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wielleicht erfordern dieſe Oden und Lieder
V keinen Vorbericht: vielleicht iſt doch

auch nicht ganz uberflußig, etwas von

ieſer Art der Poeſie anzumerken; inſonderheit

iber zu erinnern, daß die folgenden Gedichte nicht

o ſehr den erhabenen, als den gefalligen, Chara

ter der Ode zu beſitzen wunſchen, durch welchen

ieſelbe ihre Vorzuge reizender und geſellſchaftlich

nachet. Die Muſe der lyriſchen Dichter heiſſet ſie

icht nur Gotter, oder Konige und Helden beſin—

en, ſondern auch, nach dem Ausdrucke des Horaz:
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vit Vorbericht.
JUvENCAI CuVRAS ET LIEEERKA VINA REFERRE.

Jn dieſer dritten Art der Ode, welche, allem An—

ſehen nach, die alteſte iſt, haben ſich die freyen Brit—

ten und vor allen die ſingenden Franzoſen vorlangſt

hervorgethan. Es iſt bekannt, daß, ſchon zu den

Zeiten des heiligen Ludwigs, der machtige Graf

von Champagne, Theobald,“ den Namen des groſ

ſen

luſa dedit falibus ivas puerotque Deorum
Et pugilen victurem equum certamine primum
Et juvenum curas libera vinu referre.

Hox. in arte v. 83. 34. 85.

Man iſt itzo, mehr als jemals, im Stande, von ſeiner
und der damaligen Schreib-Art zu urtheilen, und hat
nunmehro Les Poeſies du Roi de Nuvarre, avec des Notes

un Gloſſaire Francois, précédẽes de lHiſtoire des revo-
lutions de la Langue lFrancoiſe, depuis Charlemugne jusqu'à
S. Louis: d'un Diſeours ſur lancienneté des Chanſons Fran-
coiſes de quelques autres Pièces. 2 Voll. à Paris 1742.
S. die Novelle della Republica Letteraria per 'anno 1743.
P. 127. inſonderheit aber diebibliothequekaiſonnée, T. XXX.
P. J. p. G8-84. Riccoboni benennet die unterſchiedenen
Arten der Verſe, welche die alten Trouvers oder Trouba-
dours verfertigten, namlich: Chant, Chanterel, Chanſon,
don, Sonnet, Vers. Mot, Lays, Depart, Soulas, Sirventẽs,
Tanſons, Paſtorales Comedies, in den Refiexions ſur les
diſferens Théatres de l'Europe. p. G9. Die.vom Creſcimbe

ni uberſetzten und mit ſo ſchonen Anmerkungen verſehenen
Vite de' più celebri Pocti Provenzali in ſeinen Cominenta-
rii intorno alla Iſtoria della volgar Poeſia Vol. II. P. J. kon
nen hier nicht unerwehnt bleiben. Die erſten lyriſchen

und



Vorbericht. viit
ſen kKieder-Dichters zu verdienen gewußt, und daß

in dem folgenden Jahrhundert die Lebhaftigkeit

und der zartliche Geſchmack der franzoſiſchen Poe

ten ihre Kunſt mit Recht die Benennung der froh—

lichen Wiſſenſchaft erworben hat. Die neuern

Franzoſen, als Beforrderer aller frohlichen Wiſſen

ſchaften, ſind ihren Vorfahren ſo wenig unahnlich,

daß ſie noch itzo unter den Chanſonniers die erſte

Stelle zu behaupten ſuchen. Jch
und andere poetiſchen Verſuche, in welchen die Jtalianer
den Dichtern in der Provence eifrigſt nachahmten, hieſ—
ſen Motto, Frotta, Gobola, Mottetto, Canzone, Suono und
Sonetto, nach der lſtor. della volg. Poeſ. L. J. p. 15. u. f.
Einige Spiele der Reime veralteter Franzoſen, wohin
man jedoch den Marot nicht rechnen muß, ſind, allem An
ſehen nach, die uberflußigen Erfindungen jener kunſtelnden
Zeiten. Jch meyne diejenigen Reime, welche Richelet in
ſeinem Abregẽe des Regles de la Verſificat. Franc. anfuhret
und erklaret: La Rime Kyrielle, la Batelée, la Frater-
niſée, la Sente, la Briſte, 'Empéricre, PAnnexce, l'En-
chaincẽe, FEquivoque, la Couronnée, imgleichen die Con-
trepets in den Du- Catianis T. J.p. Gs. Von den deutſchen
Liedern des dreyzehnten Jahrhunderts kann man aus
dem zwolften und dreyrehnten der ſchonen critiſchen
Briefe urtheilen, die unlangſt zu Zurch herausgekom—
men. S. 198. u. f. und S. 20o9. Man wird dieſes

noch zu unbekannte Theil unſrer Sprache und Dichtkunſt,
durch die ruhmlichen Bemuhungen gelehrter Manaer,
aus den Quellen ſelbſt ſchopfen lernen, die gewiß von
weit beſſerem Geſchmacke und reicher ſind, als man bis
her ſcheinet geglaubet zu haben.
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viti Vorbericht.
Jch zweifle, ob viele Jtalianer,/ wenn man die

—t

einzigen

e
Der alteſte Lieder-Dichter der Jtalianer ſcheint Cino di

Piſtoia geweſen zu ſeyn, der ſeine Schone, Kieciarda de'
Selvaggi, in einem Canzoniere beſungen hat. Petrarch
war ſein Schuler in der Dichtkunſt und der unſern Ge
lehrten bekanntere Bartolus in der Wiſſenſchaft der
Rechte. Er ſtarb im Jahre r336. Man findet viele Ge—
danken des Cino in den Werlen des Petrarchs, der ihn
ſonſt in ſeinen Gedichten ſo ſehr ubertroffen hat. S. Bi-
bliotheque ltalique, Tom.. pag. 240. 241. Der beruhm
te Maffei preiſet den veroneſiſchen Arcadiern die reizen—
den Liedern und Balladen des Cardinals Bembo an, vor
allen aber diejenigen, welche Tanſillo verfertiget, deſſen
Werke ein Academico abundonatu ſDomenico bagnari de
Maſſa] geſammlet und im Jahre 1711 herausgegeben hat.
S. Dilſcours ſur Phiſtoire le genie des meilleurs Poëtes
Italiens, prononeẽ par Mr. le Marquis Scipion Maſfiĩ, à l'ou-
verture de la nouvelle colonie d' Arcadie de Veruue, in ge
dachter Bihliotheque ltalique, Tom. J. Art. IV. Tom. II.
Art. X. Der Ueberſetzer dieſer Rede giebt in den Anmer
kungen, T. J. pas. 26o. vom Tanſillo folgende Nachricht:
Luiai Tanfillo, cune famille patricienne de Nöle au Royau-
me de Naples fameux Potte, a égalé les plus celebres par
ſes Sonnets les a tous ſurpaſſẽs par ſes Chanſons. Le
Caru devint ſon ami ſon admirateur pour en avoir v une
ſeule. Le Stigliani le trouve meilleur Poëte Lyrique que
Petrarque ILes ouvrages [de Tanſillu] furent mis
dans l'indice expurgatoire de l'an 1559. ce qui reveillant la
tendreſſe paternelle de ce Potte, produiſit cette belle epltre
intitulée: Cauzune al Papu Paolu lV. qui eommence: Eler-
to in Cuell, poſſente e ſummo Padre. Ihy juſtifia avec tant
de ſageſſe d'agrẽment ſes prêtenduts fautes, que l'annẽe
ſuivante l'interdit fut levẽ; du moins ne ſubſiſta-t-il que ſur
le Vendemiatore Niceron hat in den Memoires Tom. XVIII.
p. 349 365. faſt alles geſammlet, was die Geſchichte ſeines
Lebens und ſeinerSchriften betrifft. Die Ausgabe der Ope-
re di Luigi Tanſillo, welche ich beſitze, iſt im Jahre 1738, zu
Venedig, con gli Argomenti ed Aliegorie di Loerezia Mari-
nella ed un Diſcorſo di Tommalſo Coſto gedruckt worden.

 t
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Vorbericht. 1x
einzigen Venetianer ausnimmt, in ihren Liedern

ſo fein, ſo naturlich und ſo glucklich ſind, als die

Franzoſen. Es ſcheint vielmehr, daß viele petrare

chiſche Geſange, Canzoni Petrarcheſche, zu pinda—

riſch, zu voller Figuren, zu ſinnreich, auch zu lang

ſind, um eigentlich unter die Lieder gerechnet zu

werden: wie denn Petrarcha ſelbſt, ſo wenig als

Pindar und Horaz,? gar zu genau auf die Ord.

a 5 nung
Les Barcaruoli ſont gens qu'on peut employer à bien des

uſages. Ils ſont plus fins qu' ils ne paroiſſent. Presque
tous ſont grands chanſonneurs. Meme ils ont des Poëtes
parmi eux. Leurs chanſons valent heaucoup mieux que
celles du Pont Neuft à Paris il y en a de pleines d'eſprit.
Bien des perſonnes eroyent qu'on le leur prête que ce
ſont fort ſourent des perſonnes fort ſpirituelles qui ſont
paſſer leurs productions pour celles des Barcaruuli. Ils'en
trouve qui peuvent reciter une centaine des plus belles
ſtances du Taſſe, qui eſt le Virgile des ltaliens &c. Voyuge
hiſtorique bpoluigue de Suiſſe, dltalie a Allemanne
Tom. J.pag. 316. Die Homeriſten oder Rhapſodi ſangen,
auf gleiche Art, die Verſe des Homers ab, bis ihnen
ſolches durch ein Geſetz vom Solon verboten ward.
GS. Fabricium, in der Bibliotheca Græca, L. II. c. 2.
95. 11. 22.

5 Il m'a paru, en examinant les Odes d'Horace, qu'il ne con-
noiſſoit pas, non plus que les Grees ſes modelles, ou pour
mieux dire qu' it negligeoit auſſi hien qu'eux un Art que
les Liriques modernes ont ohſervẽ, dont ils ont abuſé
meme allez ſourent; Ceſt d'arranger tellement ſes penſces

danus
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Vorbericht.

nung und Einrichtung der Schluß-Puncte geſehen,

und, dem Wohlklange zuwider, ſeine Worte oft—

mals zu weit fortlaufen laſſen; anderer Fehler

zu geſchweigen, die Andrucci? an dem Ciampoli

und Chiabrera ausſetzet, und die auch von andern

nicht vermieden worden. Jhre anacreontiſchen

Oden mogen die beſten ſeyn, inſonderheit diejeni—

gen, welche Chiabrera und Zanotti verfertiget

hat. Creſcimbeni ruhmt, in Anſehung dieſer

Schreib—

dans chaque Strophe qu'il y ait une gradation de ſens
qu'elles finiſſent toujours par ee qu'il y a de plus vif de
plus ingenieux. x LAMorrr, Diſcours furl Ode p. 67.

s S. das zweyte Buch della Poëſia Italiana di Giuſeppe
Maria Andrucci, Cap. II. pag. 258-262.

7 Pag. 286.
v Die pindariſchen, petrarchiſchen und anacreontiſchen Lie—

der vergleichet Andrucci S. 3zo5. mit den drey verſchie—
denen Arten der Mahlerey der beruhmteſten italianiſchen

Meiſter: Per le quali coſe le tre ſorti di Canzoni finora
trattote io ſoglio paragonare alle tre maniere di dipingere
fra ĩ Pittori praticate. Nel mode maeſtriſſimo di dipin-
gere a hotte, che non ricerca da ſe un finimento ſquiſito,
io raffiguro il lavoro della Canzone Pindarica, e a Paolo
Veroneſe, che fu eecellente in quel genere, io Pindaro raſ-
ſomiglio. Nel modo diffieilliſſimo di figurar tratteggiando
la maniere mi ſi rappreſenta, eon eui eiſer vuol lavorata la
Cancgone Petrarcheſta:; e però un Guido Reno io chiamo il

Pe-



Vorbericht. X1
Schreib-Art, inſonderheit den Balducci, einen Pa

lermitaner.“ Was aber die Tanz:Kieder der Jta

lianer oder die Ballate, ihre Maggiolate oder Meyen

Geſange, die Villanelle, die Barzelette u. ſ. w. an—

betrifft, die Creſcimbeni ausfuhrlich beſchreibet;

ſo entdecket man vielleicht in den beyden lapplan

diſchen Oden, die der Spectator? anfuhret, und

in

5 —Sa

Petrarea per tutte quelle eecellenze, che di quel Pittore
furono proprie. Ma la Canzone Anaerconuiea io la raffi-
Zuro in quelle pitture, che ſi formano unendo, cioè ſa-

cendo Pſeſtreme parti de' colori con dolcezzga sfumare;
le quali un finimento ſquiſito ricercano e nelle quali

agni neo, per minuto, che ſia, pregiudica grandemente.
E quineci, come nelle pitture del Correggio, elie eccellen-
tiſſimo fu in tal maniera di pennelleggiare, niun ditfetro
da i Pittori ſi trora, cosi è neceſſario, che ſia nelle Aua-
creuntiche Canzonette.

k Il ſuoi componimenti, de' quali più volumi ſi trovano im-
preſſi, ſono a baſtanza ſparſi di ſtranie fraſi, e di ſoverehie
figure, e tendono più toſto alla turgidezza: ma nelle Can-
zumette, che ad imitatione d'duacreonte compole, Si eccel.

lente appariſee, che io non ſo non dichiararlo equale a qua-
lunque altro che in gal carattere abbia eſereitaro il ſiio in-

gegno &c. Er ſtarb im Jahre 1642. (ſioria dellu vol.-
gar Poeſia,. Vol. II. L. III. p. 499-

 Jm 366ten und zo6ten Stucke. S. auch Morhofs Un
terricht von der deutſchen Sprache und Poeſie, im II.

Theile und deſſen achten Capitel, S. 374. und 3z78. Bey
den
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in einigen alten Geſangen nordiſcher und america

niſcher Volker ſo vielGeiſt und wahreSchonheiten,

als in dieſen, und vielen andern, Liedern der Jtalia-

ner. Nan hat mich auch verſichert, daß vieleScherz

und Liebes-Lieder der Polen und die kriegeriſchen

Dumn derCoſaken, zu welchen ſie auf derPandore

zu ſpielen pflegen, in ihrer Art unvergleichlich ſind

und den beliebteſten Geſangen der Franzoſen und

Jtalianer den Vorzug ſtreitig machen konnten.

Dem beruhmten Woywoden von Rußland, Ja—

blonowsky, ſollen ſeine Lieder nicht weniger Ehre ge

bracht haben, als ſeine Ueberſetzung aſopiſcher Fa

beln. to

Ê

νν

4

Taſ
74

4
den Peruanern ſind Doubadours (oder Erfinder) anzu

treffen, welche ſie Haravec nennen. Sie ſind ſonderlich
in Liebes-Liedern glucklich.

1i0 M. A. Trotz gedachte dieſe Ueberſetzung in dem zweyten
Theile ſeiner Bibliothecæ Polono-Pottieæ der aber, ſo
viel ich weiß, noch nicht herausgekommen] ans Licht
treten zu laſſen. S. die Anmerkungen uber Gundlings
Collegium hiſtorico- literar. Cap. J. J. 23. p. 287. [t. 31.]

f



Veorbericht. J
Taſſoni in hat das Vergnugen gehabt, ſeine

Landesleute in der lyriſchen Poeſie ſo vortrefflich

zu finden, als die Griechen und Romer. Es ſtand

dieſe Freude einem Manne zu gonnen, der es ſich

ſo ſauer werden ließ, die alten zu verkleinern. Un—

ter den neueſten welſchen Lieder-Dichtern ſind Rol
n

li, Manfredi, der Ritter Perfetti zu Siena, und

der P. Zuechi zu Verona die vornehmſten. n ſ

t·
rrrar

Die alten Lieder der Spanier ſind Romanzen 1

und Villanellen. Die Romanzen beſtehen as 19

Zeilen von ſechs oder acht Sylben und vierzeilig in

ten Strophen, welche ſie Coplas und Redondillas

18nennen. Jnm funfzehnten Jahrhundert haben
Boſcan und Gareillaſſo de la Vega verſchiedene

Arten der italianiſchen Dichtkunſt in die ſpaniſche
unn
L

einge—

—S—

t S. Penſieri diverſi di Aleſſandro Taſſoni L. X. cap. XIV. 9p. 394. Dieſen ſinnreichen Tadler des Homers und Pe f
ttrrarchs kann man aus dem Erythræo, Pinac. imag. illuſtr.

F

T. J. pag. 185. kennen lernen.
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xiv Vorbericht.
eingefuhret, die ſonſt weniger Freyheiten hat; als

jene, ob ſie gleich die ſogenannten rimes aſſonantet

duldet.» Die Nachfolger des Gongora und
Quevedo ſangen alſo in den etwas erweiterten

Granzen ihrer Poeſie?? ungezwungener und mu—

thiger, als ſie vorher gethan hatten.

Q.

fe.

J

R—

Der
ta La rime aſſonante n' eſt pas proprement une rime, maie

ſeulement quelque reſſemblance de ſon. Car Pon n'y con-
ſidere pour les vers qui ont Faccent ſur la penultiẽme, ſi
non qu' il y ait les mêmes voyelles dans la penultieme
dans la derniere ſyllahe ſans prendre garde aux conſonnes.
Ainſi ces mots: ligera, cubierta, tierra, meſa, aunienta,
pena, leva peuvent rimer enſemble par rime aſſonante, à
cauſe de Fe penultieme de Fa final qu'ils regoirvent. G.
Nouvelle methode pour apprendre la Langue Eſpagnole,
à Bruxelles 1676. P. II. pag. 100. 1or. Unter die deut
ſchen Reim Arten rechnet Schottel auch den Reimwegler,
einen der rime aſſonante nicht unahnlichen Vers, deſſen
auf einander folgende Reim-Worter nicht allerdings
reimrichtig ſind, ſondern mit einem zuſtimmenden Reim
Laute immer hinwandern, und zwar ſo lange, bis ein
guter reiner Reim daraus gewetzt und geſchliffen wird,
welcher ſich am Ende finden muß. S. im ſiebenden
Stucke der Beytrage zur critiſchen Hiſtorie, der deutſchen
Sprache, Poeſie und Beredſamkeit, die 4ozte und 4ogte
Seite.

13 Zu den alten und guten Lieder-Dichtern der Spanier
gehoret auch Diego Hurtado de Mendoza. Cet Auteur
dont les Pocſies parurent à Madrid. en 1610. in ato réuſ.
ſiſſoit particulierement en Rondelets quartetes ou quatrains

en Luintilles on Rondelets de cinq vers à deux rimos
ſeulemeut. Baratæer, T. IV. P. J. e 269. n. 1312.

17 νν
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Vorbericht. xv
Der groſſe Philip Sidney,“ der Herzog von

Buckingham, der Graf Dorſet, Sedley, der zartli—

che Waller,“ die zartlichere Aphara Behn, Am—

broſius Philips, Tickell, Prior, Gay und Mallet
ſind die beſten Lieder-Dichter der Engelander.

Unter den Schottlandern hat niemand ihren Allan

Ramſay ubertroffen, deſſen Lieder, Fabeln und

Erzehlungen mit Recht in dem Beſitz eines allge

meinen Beyfalls ſtehen. Zu den luſtigen Zeiten

Carls des Andern, da man artig und ſinnreich

fand, wenn ein Liebhaber uber die Schaubuhne

lief und mit dem Kopf aus einer Tonne hervor—

guckte, is war der fertige Comodien-Schreiber,

Lieder

ia S. den engliſchen Bayle, im neunten Bande, S. 229.

t5 VVhile teuder airs and lovely dames inſpire
Soft melting thougbts and propagate deſire;
So long ſball Wauuus s ſtrains our paſſion wove
Ana Sacchariſſaos beauties kindle love.

Anoison.
is S. den Spectator im vier und vierzigſten Stucke. Dieſe

Erfindung hat der Ritter Etheridge in einem Luſt-Spiele,
welches er Love in a Tub benannt, zum groſſen Vergnu
gen der Zuſchauer und Kenner ſeiner Zeit angebracht.

7 r J
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xvi Vorbericht.
Lieder-Dichter und Sanger, Thomas d'Urfey, in

J groſſem Anſehen bey Hofe und im ganzen Reiche.

J Dieſer frohliche Konig pflegte ſich zum oftern auf
é

die Schultern ſeines Urfey zu lehnen und ihm die

72 Lieder nachzutrillern.“? Es geſchah ſolches ohne

J

Nachtheil der majeſtatiſchen Hoheit, weil der lie—

dervolle Urfey aus einem alten Geſchlechte der
5 griechiſchen Kaiſer ſtammte, und unter ſeinen mut
S
F terlichen Ahnen Unterkonige von Neapel zahlte.rr
Sa
un Einige

7 G. den Guardian, im ſieben und ſechszigſten Stucke.

it Meſſieurs d'Urfẽ ſe nomment Laſcaris en leur nom de fa-
mille, pretendent étre iſſus des anciens Laſcaris, Em-
pereurs de Conſtantinople. Le dernier Marquis d'Urte,

4 qui avoit epouſe une d' Alẽgre, diſoit à ſon fils, alors
Exemt des Gardes: Mon fils, vous avez des grands exem-

5 ples à ſuivre, tant du côte paternel que maternel; de mon
J cötẽ, vos ancetres toient Empereurs d'Drient: du ecöte

de votre mere, vous venez des Viceroys de Naples. Le
fils rẽpondit: Il faut, Monſieur, que ece ſoient de pauvres
gens de m'avoir pii faire qu'un miſerable Exemt des Gar-
des; d'où vient qu'ils ne m'ont laiſſe ni lEmpire, ni leur

J

S Viceroyaute? MeNAGIANA, Tom. III. p. 286. Unter
den Diſſertations ſur diverſes matieres de Religion, die der
Abt Dilladet geſammlet hat, findet ſich eine Abhandlung
von dem Namen dieſes Geſchlechts. G. Lettre de Mr.
Huet à Mr. de Scudery, touehant Mr. d'Urfe, Auteur de
Faſtrie, und das Journal Literaire, Tom. 1V. pag. 256.

Der



Vorbericht. xVir
Einige alten Ballads der Engelander ſind un—

vergleichlich. Unter dieſen Liedern iſt dasjeni—

ge, welches im Zuſchauer ſtehet, eines der ſchon—

ſten. Benjamin Johnjon pflegte zu ſagen, daß er

es lieber gemacht haben mogte, als alle ſeine Wer—

ke;

Der Ritter Steele fuhret im Lorer No. 4o. vieles von
deirn beruhiten StammHauſe der Herren d'Urfe' oder

d'Urfey aus dem Perrault an, um den Thomas d'Urfeh,
deſſen Alter nicht ſo glucklich war, als ſeine Jngend,

anſehnlich zu machen, und ihm neue Gonner und Freun—

de zu erwerben.

io Jch habe mir ſagen laſſen, ſſchreibt der verdentchte Zu—
ſchauer, im funf und achtzigſten Stucke] daß der ielige

Lord Dorſet, der den groſſten Verſtand, mit der groſſten
Redlichkeit verbunden, beſaß, und ſowohl einer der
ſcharfſten Critikverſtandigen, als auch der beſten Dichter
ſeiner Zeit geweſen iſt, eine groſſe Sammlung  alter en—

gliſcher Gaſſen-Geſange beſeſſen, und ſelbige unrt dem
groſſten Vergnugen durchgeleſen. Von Hrn. Dryden
kann ich eben dieſes bezeugen, und kenne viele von den
ſcharfſinnigſten Schriftſtellern dieſer Zeit, die eben dieſe
Neigung beſitzen. Sonſt ſtehet hiebey anzumerken, daß,
noch zu den Zeiten der Koniginn Eliſabeth, alle Lieder
bey den Engelandern Ballets oder Rallads genannt wor—
den: daher denn auch in der Bibel, die Richard Jugge
im Jahre 1573 in ato gedruckt, das hohe Lied Salo—

maonis Zbe Ballet of Ballets qf Solotnon heiſſet.

»o Jm roſten und 7aſten Stucke.

b



J

xvIiri Vorbericht.
ke; und gewiß, die witzigſten Franzoſen haben

nichts aufzuweiſen, das poetiſcher, kraftiger, und,

in der naturlichen Einfalt, edler ware, als dieſes

2

4

J—

Lied. Die neueren Sammlungen engliſcher Lie—

der ſind mehrentheils Werke der Gewinnſucht:

Sie enthalten zwar einige gute Muſter der lyri—

ſchen Dichtkunſt, doch weit mehr mittelmaßige

Oden und vornehmlich Liebes-Lieder laulicher

Poeten, die nur von ihren Verfaſſern abgeſungen

zu werden verdienen. Wider dieſen Mißbrauch

der Reime und der Tonkunſt hat Trapp t offent.

lich

5 4

21 Pocma, ab omnibus tum metri, tum rationis, legibus ſo-
lutum, quantumvis interim inſulſum, elumbe ridieulum,
quicunque ſuffareinat, belle ſceum agi exiſtimat, ſi modo
portentoſam prolem Pindaricam nominaverit: quod utinam

in immeritum Pindari opprobrium non ultra diei, docti
paterentur. Quæ etiam hodie, vulgo, Cantilenæ appel-

lantur, Inſtrumentis adaptantur, lectæ, ut plurimum,
tolerari nequeunt, uteunque placeant cantatæ; imo optimi
Concentus peſſimis ſæpiſſime conjunguntur carminihus:

tanquam vera botſis vera Muſiea ſtare ſimul non poſſint;
id quod in opprobrium Muſicæ non minus dicitur, quam
illud modo memoratum in opprobrium Piudari. Trapp,
in ſeinen Prælectionibus Potctieis. Vol. II. p. 104.

J—



Vorbericht. xIx
lich geeifert. Wir finden auch in den vermiſch—

ten Schriften der Herren Pope, Swift ec. ei—
ne ſatyriſche Nachahmung des lacherlichen Ge—

ſchmacks, der in den neueſten engliſchen Liebes—

kiedern zu herrſchen anfangt. Der Guardian

wollte gleichfalls verſuchen, die Liedermacher ſei—

ner Zeit ihrer Pflichten zu erinnern. Dieſe Ab—

ſicht hat ein critiſches Schreiben an ſeine Anna—

bella Lizard »2. veranlaſſet, aus welchem ich nur

folgendes anfuhren will:

Jn allen Zeiten und in allen Landern, wo

ee die Poeſie im Schwange gegangen, iſt auch die

“Zunft der Lieder-Schreiber ungemein zahlreich

 geweſen. Ein jeder aufgeweckter junger Herr,

der eine ausſchweifende Einbildungs-Kraft

“und

i Miſcellanies in Proſe &r Verſe, T. V. pag. 129.

?u S. das 16te Stuck des Guardians.

b 2
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ce und nur das geringſte Geklingel von Verſen

“im Kopfe hat, will ein Lieder-Dichter ſeyn,

und entſchlieſſet ſich, fſeine Weinflaſche oder

e ſeine Schone zu verewigen. 22 Mit welcher

Menge lappiſcher Werke ſind wir, um nicht

et weiter zuruck zu gehen, nur ſeit der groſſen

Staats-Veranderung »s beſchweret worden!

«DOhne Zweifel iſt die Urſache groſſentheils dieſe,

daß man von den Eigenſchaften ſelcher kleinen

e Gedichte keinen rechten Begriff hat. Es iſt

ce wahr, ſie erfodern eben keine Hoheit der Ge

cd

J

dan

24 fiürſt then of Sonots, whieb now ſu imuchb ulound,
Without his Song no Pop is to be found.

A imujſt ofenſive Ieupon, which be draws
On all he meets witbuut ArorLo's Laws.
Tho' nothing ſeems mosre euſy, yet no Part
OJ Puoetry requires a nicer Art. &c.

G. The Works of John Sheffield. Duke of Bvcxims
madt, Vol. J. pag. 131. Hieher gehort auch, was Boi.
leau in ſeiner Dichtkunſt [Chant. Il. J. 191 204.
erinnert.

A

7

25 1688.
3



Vorbericht. XXP
e danken, noch eine beſondre Fahigkeit, noch

⁊t eine Kenntniß, die ſehr weit gehet. Hinge—

gen erheiſchen ſie eine genaue Kunſt-Richtig

keit, die großte Zartlichkeit des Geſchmacks,

eine vollkommene Reinigkeit in der Schreib—

Art, *s ein Sylben-Maaß, das vor allen an—

b 3  dern
2s Die Reinigkeit der Sprache iſt wohl unſtreitig eine der

vornehmſten Eigenſchaften der Rede uberhaupt und inſon
derheit der gebundenen. Wie viele Gedichte gefallen, und
wie mancher erhalt, auf eine gewiſſe Zeit, den Namen eines
Dichters, bloſſerdings durch arammatiſche Vollkommen
heiten! Richtige Ausdrucke und zierliche Wortfugungen
muſſen alſo auch der lyriſchen Poeſie nicht fehlen: ſie find

aber Liedern, wie es mir ſcheint, nicht ſo eigen,als den Oden
und der hoheren poetiſchen Schreib-Art. Esiſt ja erlaubt
und gewohnlich gnug, in der pobelhaften Mund-Art und
in einem ſeltſamen Character Lieder abzufaſſen, welche
ſich auf eine andere Art beliebt und unvergeßlich machen
muſſen, als durch die ſorgfaltigſte Beobachtung der Re—
geln der Sprachkunſt. „Wer nun dieſe angſtliche Sorg
falt von einem Lieder-Dichter, der jurenum curas li-

dbera vina beſingt, ſo ſehr, als von einem andern, erhei—
ſchen wollte, der wurde ſich gewiß eben ſo lacherlich ma

chen, als wenn er jeden ſcherzhaften Einfall und jeden
Ausdruck eines Liedes nach den Satzen der ſtrengſten
Sitten-Lehre erklaren, oder nach der Erleuchtung der Me
thodiſten und andrer Heiligen beurtheilen, oder endlich

allen Nachfolgern des Horaz, durch einen MachtSpruch
quf

4
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dern leicht, angenehm und flieſſend iſt, einen
ungezwungenen zierlichen Schwung des Wi—

ce tzes und der Einfalle, und zugleich einen ein

c formigen Entwurf voll naturlicher Einfalt.

c Groſſere Werke konnen nicht wohl ohne Un—

richtigkeiten und Fehler der Unachtſamkeit ſeyn;

«aber ein Lied verlieret allen Glanz, wenn es

et nicht mit auſſerſter Sorgfalt poliret und aus—
454

geputzet wird. Der geringſte Fehler deſſelben

gleichet einem Flecken in einem Edelgeſtein

 und benimmt ihm ſeinen ganzen Wehrt. Ein

Fied iſt gleichſam ein kleines Gemahlde von

SchmelzFarben, das alle feine Ausdrucke des

Pinſels, einen Glanz, eine Glatte und endlich

diejenigen zarten vollkommenen Ausbildungen

erfordert, die in groſſern und ſolchen Figuren,

“welche von der Starke und Kuhnheit einer

 mei

Jn

7

üà—

auferlegen durfte, nur fur die liebe Jugend und unbar
tige Leſer zu ſchreiben.
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meiſterhaften Hand ihre ganze Schonheit er—

halten, uberflußig und ubel angewandt ſeyn

e wurden.

Da franzoſiſche und engliſche Neberſetzungen

ee vorhanden ſind, deren Sie Sich bedienen kon

e nen: ſo werden Sie mich wohl keiner Schul

ee fuchſerey beſchuldigen, wenn ich Jhnen melde,

 daß Sappho, Anaereon und Horaz, in ſeinen

ee kurzen lyriſchen Gedichten, Muſter kleiner

et Oden und Liederchen ſind. Sie werden fin

te den, daß dieſe Alten in ihren Liedern gemei—

et niglich nur Einen Gedanken ausfuhren und

ec ſolchen bis zu einem gewiſſen Ziele treiben,

et ohne, wie es den neuern Dichtern von dieſem

Orden ſo gewohnlich iſt, durch Nebendinge auf—

gehalten oder unterbrochen zu werden und auf

c Abwege zu gerathen. Man muß den Fran—

“c zoſen die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen und

b 4 cc ge—

a
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9 geſtehen, daß unter den heutigen Sprachen

J feine einzige iſt, in welcher ſo viel gute Lieder
J ee angetreffen werden, als in der ihrigen. Die

J ce Beſchaffenheit und angebohrne Neigung des
7

Volkes und die Eigenſchaft der Sprache ſchei—2

—nen zu Werken von dieſer Art bey ihnen be—2

e ſonders geſchickt zu ſeyn. Unſere Dichter
J

uberhaufen ein Lied mit ſo vieler Materie, als
J

A zu verſchiedenen genug ſeyn wurde. Sie
Au entziehen alſo iedem Gedanken ſeine Nahrungn

“und Kraft, indem ſie auf einmal mehr als
2 einem Einfalle die Fulle geben und aufhel—

2 fen wollen. Wir erhalten von ihnen, ſtatt ei—

nes recht ausgearbeiteten Liedes, ein Gewebe
S—

“„unvollkommener Liederchen; und dieſes Feh—
J

“lers hat ſich auch Waller ſchuldig gemacht, deſ9
1 1

ſen Schonheiten man ſonſt nicht ſattſam be—

2

ra
e wundern kann. Doch von allen unſern Lands

H

leuten ſind keine in ihren Liedern durch einen

Neber
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 Neberfluß von Witz mangelhafter, als Dr.

“„Donne und Cowley. Ben dieſen leuchtet ein

ſinnreicher Einfall nach dem andern ſo plotzlich

«c hervor, daß die Aufmerkſamkeit des Leſers

durch den fortwahrenden Schimmer ihrer Ein—

“bildungs-Kraft geblendet wird. Faſt in ieder

Zeile findet man eine neue Abſicht und eine

 neue Stellung der Gedanken, und man errei—

 chet das Ende, ehe man das Vergnugen ge—

«habt, etwas davon ausgefuhrt zu ſehen.

Ein Lied ſollte ſo eingerichtet werden wie

ein SinnGedicht. Sie unterſcheiden ſich von

“einander dadurch, daß dieſes kein lyriſches

Shylben-Maaß erfordert, auch gemeiniglich

nur da gebraucht wird, wo man ſpotten

will; jenes aber inſonderheit beſchafftiget iſt,

“(wie der kord Roſeommon es aus dem Ho—

raz uberſetzet))

h 5 k LO-
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LOVE'S PLEASINGC CARES AND THE FREE

Joys or winx
c Der Liebe ſuſſe Quaal, des Weines freye Freuden

auszudrucken. Zum Beſchluſſe desjenigen,

e was ich uber dieſe Materie zu erinnern habe,

ct will ich nur anmerken, daß die Franzoſen

gar oft Lieder und Sinn-Gedichte mit ein—

ee ander verwechſeln, und eines fur das an

e dere nehmen.

D—

J

Dieſer Brief enthalt verſchiedene gute An-

merkungen; ich ſehe aber doch nicht, wie der

Unterſcheid der Lieder und Sinn-Gedichte aus

dem Jnhalt zu beſtimmen ſtehet. Man hat

ſo viele, alte und neue, ſatyriſche Lieder, als

man SinnGedichte findet, die von Wein und

Liebe handeln. Es wurde ſchwer fallen, etwas

zu benennen, das nicht fuglich beſungen werden

konnte. Wahrheiten und Traume, Ernſt unb

Scherz,



Vorbericht. xXVIi
Scherz, Lob und Tadel, Einſamkeit und Ge—

ſellſchaſt, Kiebe und Unempfindlichkeit, Freund—

ſchaft und Feindſchaft, Freude und Leid, Gluck

und Widerwartigkeit, ein iedes Alter, ein ieder

Stand der Menſchen, was wir empfinden und

wiſſen, faſt alles kann, auf unterſchiedene Art,

den Jnhalt eines Liedes abgeben, folglich auch der

Hechel-Scherz. Uebrigens ſind die eigentlichen

Lieder, in einem genauen Verſtande, von den

heutigen Oden zu unterſcheiden, zumal diejeni—

gen, welche, ohne anacreontiſch zu ſeyn, ſo wie

die anacreontiſchen, nur aus wenigen Zeilen, oder

aus einer Strophe, beſtehen, dergleichen in den

Sammlungen franzoſiſcher kieder haufig anzu—

treffen ſind. Und dieſe mogen den Guardian

veranlaſſet haben, den Franzoſen hier vorzuwer—

fen, daß ſie viele Sinn-Gedichte zu Liedern ma—

chen. Vielleicht aber hat er auch nur auf die

allzu epigrammatiſchen und ſinnreichen Ein—

falle
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XxVIIt Vorbericht.
falle des ſpielenden Witzes geſehen, die in vielen

franzoſiſchen Liedern vorkommen, und freylich

dem Character der Oden und der Lieder zu—

wider ſind.

Weie ſehr auch die ſatyriſche Moral an den Lie—

dern der Alten Antheil gehabt, das beweiſen

nicht nur Archilochus und Horaz, ſondern es

erhellet auch aus dem Beyſpiel des Demodocus

beym Homer, der dem wolluſtigen Konige Alei—

nous und ſeinen Lieblingen von den ſchandlichen

Abentheuern der Venus und des Kriegs-Gottes

ein Lied ſang, in welchem Plutarch, Suidas

und einige Critici nicht ſo ſehr eine Allegorie, als

eine feine Satyre auf den Hof und die Sit—

ten

27 Sublimes itaque poſſunt eſſe Odæ, vel humiliores; jocoſæ,
vel ſeriæ; triſtes, vellætæ: ſatyrieæ etiam interdum; nune
quam epigrammatieæ. Ingenioſæ ſunt quidem; ſed ab iſto
ingenii flexu, quod Epigrammati proprium eſt. penitus
tbhorrent. Traopp, in Prælett. poctic. Vol. II. p. 99.-
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ten der weichlichen Phaacer zu entdecken wiſſen;

obwohl andere, inſonderheit Sealiger und Cerda,

in dieſem Liede mehr Luſt-Reizungen, als Tadel,

finden wollen. Viiggll iſt deſto beſcheidener.

Er laſſt zwar die Nimphe Climene ihren Geſpie—

linnen curam -inanem Volcani Martisque

dolos dulcia furta Aque Chao denſos Di-

vüm amores (L. IV. Georg. v. 345.) vor
erzahlen; wann aber, im erſten Buche der Aeneis,

Jopas  vor einer Dido, bey ihrem Gaſtmahl,

die

ei Es konnen hierbbu die Anmerkungen des Hrn. Pope ju
ſeiner Odyſſ. Vol. II. pag. 157. v. 307. und die Proginnasmi

Dostici di Udeno Niſiely, Academieo Apatiſta, die den
gelehrten Benedetto Fioretti zum Verfaſſer haben und zu

Florenz 1695. herausgekommen ſind, im zten Bande,
Proginn. XLIV. p. 199- 203. nachgeſehen werden.

 Der erinitus Jopas des Virgils giebt dem beruhmten Ad
diſon zu einer Anmerkung Gelegenheit, die einer weiteren
critiſchen Unterſuchung ſo wurdig iſt, daß ich es fur ver—
antwortlich halte, dieſe Stelle aus ſeinem noch nicht
ſehr bekannten Diſeourſe on ancient Learning, pas. G.
anzufuhren: I— Virgil has ſnadow'd any great berſons

be—

9
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die Saiten ſeiner Cyther ſtimmet, ſo wahlet

er dazu ein Lied von hohern und edlern Dingen,

r

E—

Je
und erklaret errantem lunam ſolisque labo-

res, unde hominum genus pecudes, und

ſolche Materien aus der Natur-Eehre, von wel—

chen itzo nur Voltaire ſeiner Marquiſinn von Cha

telet ſingen durfte; da hingegen die Alten, deren

Sitten und Geſchmack wir nicht aus den unſri—

gen beurtheilen muſſen, dieſe erhabenen und

nutzlichen Wahtrheiten imn:wohlgefetzten Liedern

nicht

beſides Auguſtus. in. his Characters, they, are to be fonnd
only in the meaner, Actors ofhis Poem, among the Diſputers

for a petty Victory in the fiftn Book and perhaps in ſome
few other Places. J ſhall only mention Jopas the Philoſo.
phical Muſician at Dide's Ranquet, where J can't hut faney
ſome celebrated Maſter complimented, for methinks the
Epithet Crinitus is ſo wholly foreign to the Purpoſe, that
it pertectly points at ſome particular Perſon; who perhaps
[to purſue a wandring Gueſs was one of the Grecian
Performers, then in Rome, for beſides that they were the
beſt Muſicians and Philoſophers, the Termination of the
Name belongs to their Language, and the Epithet is the
ſame ſKagnnouuduiſes] that Homer giyes to his Countrymen

j
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Vorbericht. xXXi
nicht weniger horen mogten, als die Lobes—

Erhebungen ihr Helden, die Verſpottung der

kaſterhaften oder die Wirkungen der Leiden—

ſchaften und andere Vorwurfe, die unſern

Neigungen angenehmer und unſerm Geſchmacke

gemaſſer ſind. 20

Opitz, Flemming, Gryph und Pietſch haben

uns nicht nur gute Oden, ſondern auch einige

kieder geliefert, die man nicht ohne Vergnugen

leſen kann. Viele, welche den ſeligen Hof-Rath

und Ceremonien-Meiſter von Konig, einen Herrn

von Beſſer, einen Philander von der Linde,

oder den feuerreichen Gunther zu Verfaſſern

haben, ſind noch Meiſterſtucke in unſrer lyriſchen

Poeſie,

zo S. eines ungenannten Engelanders [Blackwells] Er
quiry into the Life and Writings of Homer pag. 8o- 103.
und 196.

7
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Poeſie, und in den neueſten Sammlungen deut

ſcher Oden und Lieder finden ſich nicht wenige

Stucke zum Theil noch lebender Dichter, die, in

dieſer beliebten Schreib-Art, den zu ſeiner Zeit

beruhmten Schoch, deſſen Schafer- Hirten- Lie

bes- und Tugend-Lieder bekannt ſind, ſeinen

Freund Schirmer, den ehrlichen Finkelthaus und

andere gewiß weit ubertroffen haben.

.Was dieſe kleinen Gedichte anbetrifft; ſo
wurde es ihnen vortheilhaft ſeyn, wenn ſie nur

der groſſen Welt, und, vor allen, denen gefielen,

welche die Sprache der Leidenſchaften, der Zufrie—

denheit, der Freude, der Zartlichkeit, des geſell—

ſchaftlichen Scherzes und der lachenden Satyre ſo

zu verſtehen und zu empfinden wiſſen, daß ſie die

Freyheiten, die ihnen in den Liedern der Auslan—

der
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der? gewohnlich ſind, in den unſrigen ſich nicht

befremden laſſen. Man muſſte aber den mehre—

ſten Theil der Leſer nicht kennen, um ſolchen

Freyheiten zu einem beſſern Schickſal Hoffnung

zu machen, als Bourſault den bekannten Let—

tres de Babet in ſeinem Vorberichte prophe—

zeyet hat.

Zu einer Fortſetzung wurde ich mich alſo, vor

brey Jahren, ſchwerlich entſchloſſen, und noch we—

niger einige Oden, die ich in langſt verfloſſenen und

faſt

21 G. Nouveau Recũeil de Chanſons choiĩſies. à la Haye 1731.
Recüeil de trois cent Chanſons francgoiſes. à Londres 1737.
und die engliſchen Lieder-Sammlungen: The Vocal

iſcellany, Callibpe, The Choice, The Syren, The
Lark u. a.

ↄ Peut.dtre ces libertẽs ſeront-elles eondamnées par des per-
ſonnes qui en ont toujours de grandes qui
oſeroient plus dire de petites; car ordinairement
tu. qui ne recommence à l'ẽtre que depuis qu'elle eſt ſor-
tie d'entre les bras du viee, trouve du mal dans qu'une
vertu qui ne s'eſt jamais laiſſſe corrompre, ſeroit bien fa-
chée d'en imaginer.

3 Theil.
c
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faſt vergeſſenen Zeiten verfertiget, dazu hervorgeſu—

chet haben, wenn ich nicht zugleich das Vergnu

gen gehabt hatte, dem Leſer, aus dem neunten Ban

de der Hiſtoire de Academie des Inſcriptions

lül

7r

belles Lettres, des gelehrten de la Nauze zwo

Abhandlungen von den Liedern der alten Grie—

chen in einer ſchonen Ueberſetzung zu liefern. Diez

ſe war von dem Herrn Ebert abgefaſſet worden,

der ſowohl durch  Kenntniß der beſten Sprachen

und grundliche Wiſſenſchaft, als vurch lebhaften

und echten Witz in einem ſolchen Alter bereits ein

Muſter iſt, in welchem ſo viele kaum glücklich

nachzubilden anfangen. Es ſchien mir, wo nicht

Dank zu verdienen, doch wohl keiner Entſchuldi—

gung zu bedurfen, wenn man, durch freye Nach—

ahmungen, unſere Dichter auf die anmuthigen

Spuren des lyriſchen Schonen weiter zu bringen

ſuchte, das uns in den angenehmſten Oden

der
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der Alten oder in den artigſten Liedern der

neuern Auslander ruhret, welche den Deutſchen

gleichſam vorgeſungen. Dennoch wollte ich in

dem zweyten Theile dieſer Sammlung beyden

nicht verhaftet ſeyn, ſondern meinem Geſchmack

oder Eigenſinn ganzlich folgen, und nur in einem

einzigen mir eine Nachahmung erlauben, das die

Kenner des Horaz ſogleich von allen andern wer—
5

den unterſchieden haben. Jz!

Aje

5*

r

Ztzso begleitet der ubrige Vorrath meiner Oden 489

und Lieder die vorigen, indem dieſe, obwohl in

einer veranderten Ordnung, faſt alle

Licht treten. Es ſind die neuen durch ihren Jn— I
halt den erſten gleich. Bedurften ihre kleinen

Freyheiten einer Rechtfertigung gegen Sitten—
I

C.

X
rr

Kunſtler und 23 Aretalogos; ſo wurden dieſe

Leh—

33 S. Sueton. in Auguſto C. LXXIV. Juvenal. Sat. XV. 16.
Rappolti Comment. in Horat. p. 99.

c 2
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xXXVI Vorbericht.
Lehrer auf einen Brief des Plinius zu verwei—

ſen ſeyn, in welchem er den moraliſchen Satz
vu

J

anfuhret: Non corrumpi in deterius quæ ali-

quando etiam a malis, ſed honeſta manere

quæ ſæpius a bonis fiunt. 34

Die Art der Verſe, in welche ich die Oder

Quantum diſtet ab Inachko: eingekleidet, darf

kaum

Man fehe den dritten Brief des Plinius, im funften
Buche, in dem er auch dieſes ſchreibet: Facio nonnun-
quam verſiculos ſeveros parum, facio comœdias, audio

ſpecto mimos, hyricos lego, ſotadicos intelligo:
aliquando præterea rideo, jocor, ludo; utque omnia in-
noxiæ remiſſionis genera breviter amplectar, Hono svuni.

V. Plinius Cortii Longol. p. 326. 327.

Das den Poefien des Abts Chaulien und Marquis de
la Fare vorgeſetzte ausfuhrliche Schreiben an den Pro
feſſor d'Orville mag hier fur diejenigen nicht unerwehnt
bleiben, welche den ſchatzbaren Character des Anacre
vns, welchen ſelbſt Socrates, im Phaedrus des Plato,
den Weiſen nennet, (ſ. Opera Platon. p. m. 1214.) des
Horaz, Chapelle und anderer Lieblinge der Natur-,
Dichtkunſt und Freude, ohne Vorurtheil, einſehen wol—
len. Unter dieſe Poeten gehoren inſonderheit Le Brun,
und der ſinnreiche, gelehrte und angenehme Lainez. G.

Niton du Tillet, in der Deſceription du Parnaſſe Frangois
P. 1945219.

 ν ν
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Veorbericht. xXXVII
kaum ſolchen anſtoßig ſeyn, die der beruhmteſten

Engelander und Franzoſen vers irreguliers

nicht kennen, oder uns unterſagen mogten.

Gleichwohl ſind dergleichen Verſe von uralter

Abkunft. Sie waren ſchon bey den Romern,

in ihrem Pammetro, ublich. Darinnen be—

ſchrieb Naevius die ganze Geſchichte des er—

ſten Krieges mit Carthago. Sie erhielten

c 3 ihre
33 Doch hatte ihr muthiger und mit ſeinen Gedanken ver

ſchwenderiſcher Cowley kein Buch ſeiner Gedichte mit dem
Namen pindariſcher Oden beehren ſollen. Jhm war ge
wiß nicht unbekannt, daß Pindar in den Oden, die noch
von ihm vorhanden ſind, die ungeſtalte Ungleichheit der
Strophen vermieden habe, und daß nur von ſeinen Di—
thyramben, die verlohren gegangen, des Horaz Nuine-
risque fertur lege ſolutis zu verſtehen ſey. Der groſſe
Ruf des Cowley hat nicht wenige verfuhret, die ihre
Krafte kummerlich angeſtrenget haben, ihm auch in die—
ſem Fehler nachzuahmen. Sie glaubten recht pindariſch
zu ſchreiben, ſo oft ſie, in abgetheilten Satzen, eine ſelt
ſame Miſchung hockerichter, langer und kurzer Zeilen
hervorbrachten. Alle dieſe beſchamet und belehret Con
greve in der regelmaßigen und ſchonen pindariſchen Ode
auf die Siege der Koniginn Anna und in der kleinen Ab
handlung von der pindariſchen Ode uberhaupt, die im
dritten Bande ſeiner Werke befindlich ſind.



XXXVIII Vorbericht.
ihre Benennung von einer alten toſcaniſchen

Stadt, Saturnia. 36

Auch

3s Ach erinnere mich bey den ſaturniſchen Verſen der poli—
tiſchen, welche von den Griechen der mittlern Zeit er—

funden und von lateiniſchen Dichtern nachgeahmet wor—
den. Man nahnm ſich in denſelben die Freyheit, nicht
mehr auf die Lange und Kurze der Silben, ſondern nur
auf den Accent zu ſehen: etwa nach Art der Verſe, die
noch keine proſodiſchen Fuſſe hatten und nur nach dem
bloſſem Gehore und der allgemeinen Ausſprache, oder,
wie Quintilian. L. IX. C. IV. edit. Burmann. Tom. J. p.soz. ſagt, aurium menſura ſimiliter decurrentium ſpa-
tiorum obſervatione, eingerichtet wurden. Den Urſprung
ihrer Benennung ſcheinet Dom NoclckArgonne oder Vi—
gneul Marville, aus dem Lambecius, noch beſſer angege—
ben zu haben, als der gelehrte Heumann. Politicos ideo
anpellatos erediderim, quia politici homines, haud alteimmerſi literarum ſtudiis, facile tales poterant conficere,

1 cum a ſechuluſticis tantum hominibus exſpectari debeant
J

iuſti verſus trochaici. V. Conſpett. Reip. Literar. C. V.
koe F. 14. Vrksus rouiriet. De tous les Critiques qui
S ſe ſont melez de donner un bon ſens à ces deux mots que

J
'on rencontre dams quelques anciens Auteurs, je in' en

J—
ai point trouvẽ qui m' ait plus contente que M. Lambe-

J

5

Ê  ν  ν

cius. U pretend, me ſemble avec raiſon, qu' il faut
entendre par Verfus politici les Vers ou les Chanſons qui
ſe chantoient par les rües. Politicos vocatos arbitror quod
ditgo Conſtantinupuli per conipita canerentur; nα enim
æe eoxur ſermunis coutractionem Conſtuntmopolim
appelluut. Meretrices nublicæ a Græcis vrecentioribus
Politicæ vocantur. De ſorte. que chez les Grees mo-
dernes, ce n'eſt pas loüer une femme, de dire qu'elle
eſt zue Politiſue &c. Melanges c'fliſtoire de Lit-
terature T. II. P. 334. 5

ge
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Vorbericht. xXxxIxX
Auch das ordentlichere und harmoniſche Poly

metrum  Saturnium 37 des Horazt Odi profa-

num vulgus arceo, ſo wie es Sanadon her—

ausgegeben hat, und andere lyriſche Gedichte der

kateiner beſtehen aus zuſammengeſetzten Stro—

phen von unterſchiedener Groſſe und Gattung,

deren iede, auſſer dieſer Verknupfung mit den

andern, eine beſondere Ode ausmachen wurde.

Von gleicher Beſchaffenheit ſind die furtrefflichen

c 4 Oden
37 J'ai montrẽ fort au long dans mon traité de la verſifieation

Latine que les Romains ayoient pris des Grecs certaines piè-
ces liriques compoſäes de pluſieurs parties, dont ehacune
renfermoit une combinaiſon particuliere de Meſures, qui
étant détachées du tout. pouvoient former ſéparẽment au-
tant de petites Odes. Le poème ſtculaire d' Horace eſt la
plus aneciẽne pitee que nous ayons de toutes celles où les
Latins ont einploiẽ la même compoſition, mais elle ir' eſt
pas la ſenle.  Il ne ſaut pas confondre ces polimeties
avec les pammetres, qui dtoient une eſpèece de potſie ſort
ſemblahble à nos pieces Frangoiſes de vers irreguliers, où
Pon enmloioit des vers de toute ſorte de grandeur, ſans
aucun retour régulier ſans aueune combinaiſon unifor-
me. SanaDon. S.. die Oecurres d'Hlorace, en latin,
traduites en Frangois par M. Dacier le P. Sanadon (Am-
ſterd. 1735.) Tom. J. pr 418.

Arugueur

y

42
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x1 Vorbericht.
Oden des Dryden, Congreve, Addiſon und, vor

allen andern, des Pope auf das Feſt der heiligen

Caecilia. t

Meines Erachtens wurde die ſo naturliche

und lebhafte Mannigfaltigkeit der gehorig einge—

richteten vers irreguliers auch deutſchen, nicht

zu bequemen, Dichtern zu einer freyern und ſcho—

nern Bildung guter Gedanken dienen, und ohne

Krankung des Wohlklanges und der unverletz—

lichſten Regeln unſerer Poeſie mehr eingeführet

und ausgearbeitet werden konnen. Vielleicht

mogten

z Rouſſeau ſchrieb, aus Bruſſel, im Jahre 1739, an ſeinen
Freund BProſſette: Il eſt vrai que l'an paſſe on m'inſpira
ici lenvie de faire imprimer à part mes Odes ſaerées. 'y
ai joint une nouvelle Ode qui les termine à laquelle
j'ai donnẽ par eette raiſon le titre d'Enode. J'y ai en-
core executé un deſſein qui m' avoit ſouvent paſſe par la
tête, qui étoit de faire une Ode compoſte de ſtrophes de
diſferentes meſures, à Fimitation des Chocurs de Fancien-
ne Tragédie Greeque. v. LurraEs pe Roussznav (à
Generve, 1749.) T. II. p. ze1.



Vorbericht. xXLit
mogten kunftig ich oder andere, bey einer poe—

tiſchen Muſſe, uns einfallen laſſen, nach dem

Beyſpiele einer Deshoulieres, oder eines Peliſ—

ſon, Pavillon, Chapelle und Chaulien, davon

etwas vollkommeneres in ungleichen odaiſchen

Stanzen, oder ſonſt zu verſuchen.
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An die Dichtkunſt.

neſpielinn meiner Neben-Stunden,G Bey der ein Cheil der Zeit verſchwunden,

Die mir, nicht andern, zugehort:
O Dichtkunſt, die das Leben lindert!
Wie manchen Gram haſt du vermindert,
Wie manche Frohlichkeit vermehrt!

Die Kraft, der Helden Trefftichkeiten
Mit tapfern Worten auszubreiten,
Verdankt Homer und Maro dir.
Die Fahigkeit, von hohen Dingen
Den Ewigkeiten vorzuſingen,

Verliehſt du ihnen, und nicht mir.

Aha Die

J
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Erſtes Buch.

Die Luſt, vom Wahn mich zu eutfernen
Und deinem Flaccus abzulernen,

Wie man durch echten Witz gefallt;

Die Luſt, den Alten nachzuſtreben,

Jſt mir im Zorn von dir gegeben,
Wenn nicht mein Wunſch das Ziel erhalt.

Zu eitel iſt das Lob der Freunde:

Uns drohen in der Nachwelt Feinde,

Die finden unſre Groſſe klein.

Den itzt an Liedern reichen Zeiten

Empfehl ich dieſe Kleinigkeiten:
Sie wollen nicht unſterblich ſeyn.



Erſtes Buch. 5
Die

ein und dreißigſte Ode des Horaz
im erſten Buche.

ſneas mag der Wunſch des Dichters ſeyn,W Der den geweihten Phoebus bittet?

Und was ruft er ihn an, da er den neuen Wein

Aus ſeiner Opfer-Schale ſchuttet?
Er wird den Reichthum voller Aehren
Nicht aus der feiſten Flur Sardiniens begehren,
Auch nicht um den Beſtz der ſchonen Herden flehn,

Die in Calabriens erhitzten Triften gehn.

Kein indiſch Elfenbein noch Gold

Sind das, warum er Bitten waget,
Auch Felder nicht, um die der ſtumme Liris rollt,

Der ſie mit ſtillem Waſſer naget.
Der,

Quid dedicatum poſeit Apollinem

Vates? quid orat, de paterà norum
Fundens liquorem? non opimæ

Sardiniæ ſegetes feraces;

Non æſtuoſæ grata Calabriæ
Armenta; non aurum, aut ebhur Indicum;

Non rura, quæ Liris quieti
Mordet aquũâ taciturnus amnis.

A3 Premant
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6 Erſtes Buch.
Der, dem ein gunſtig Gluck bey Cales Wein gegeben,
Veſchneid und keltre ſich die ihm gegonnten Reben!

Die guldnen Kelche leer' ein reicher Handelsmann

Von Weinen, die ſein Tauſch in Syrien gewann!

Der Gotter Liebling ſey nur Er!
Daß drey ja viermal alle Jahre
Er ſtraffrey und verſchont des Atlas breites Meer

Mit ſichern Frachten uberfahre!
Mir ſind Cichorien, mir ſind des Oel-Baums Fruchte
und leichte Malven ſtets vergnugende Gerichte.

Gieb mir, Latonens Sohu, bis zu des Lebens Schluß,
Zum Gegenwartigen Geſundheit und Geuuß.

Premant Calenam falee, quibus dedi:
Fortuna vitem: dives aureis

Mereator exſiccet culullis
Vina Syra reparata meree,

Dis carus ipſis; quippe ter quater
Anno reviſens æquor Atlanticum

Impund. me paſeunt olivæ,
Me eichorea, levesque malræ.



Erſtes Buch. 7
Nur etwas wunſch ich mir dabey,

Verweil ich langer auf der Erde:
Daß auch mein Alter noch ein Stand der Ehre ſey
Und mir zu keinem Vorwurf werde.
Alsdann vermindre mir kein Kummer, kein Geſchafte,

Und keiner Krankheit Gift die innern Seelen-Krafte,

Und, wie der Dichter Kunſt mir immer wohlgefiel;
Eo ſey der Saiten Scherz auch meines Alters Spiel.

Frui paratis valido mihi,
Latoe, dones, precor, integr

Cum mente; nec turpem ſenectam
Desgere, nee eitharâ carentem.



 ô

s Erſtes Buch.
Die ſechste Ode des Horaz

im dritten Buche.

r

a

Ju huſſeſt, unverdient, der Vater Miſſethaten,—2

Bis du, o ſichres Rom, die Tempel wieder bauſt,

Der Gotter Wohnungen, die in Verfali gerathen,
Auf deren Bildern du noch Rauch und Moder ſchauſt.

Durch Ehrfurcht gegen ſie haſſt du' das Heft erhalten.

Sie grundete den Flor, der dir den Vorzug giebt;
Doch ſahn die Gotter kaum den erſten Dank erkalten,

So ward Heſperien durch oftre Noth betrubt.

Wir

*J

Ae

5 [æ

du L ue **21
5

Uelicta majorum immeritus lues,
Romane, donec templa refeceris,

Æcdeſque labentes Deorum,
Fœda nigro ſimulacra fumo.

Dis te minorem quòd geris, imperas:
Hinc omne principium, hue refer exitum.

Di multa neglecti dederunt
Heſperiæ mala luctuoſæ.



Erſtes Buch. 9
o—ir kriegten ohne ſie, uneingedenk der Zeichen:
Schon zweymal vbandigt uns Monaeſes und Pacor.
Durch groſſrer Ketten Gold, den Raub von unſern Leichen,

Hebt ſich der Parther Hals weit ſtolzer als zuvor.

Bald hatt AegyptensVolt, das mit der SeerMacht ſchreckte,

Und bald der Dacier, der frech den Wurf-Pfeil ſchwankt,

Als alles ſchwurig war und voller Aufruhr ſteckte,

Die Mauern unſrer Stadt in oden Staub verſenkt.

JOer Zeiten oftre Brut, der Frevel und die Schande,

Beſchmitzten anfangs bald die Ehen, Haus und Stamm;
Und dieſe Quelle wars, aus der dem Vaterlande,
Dem Volke des Quirins, der Strom der Strafen kam.

Ein

Jam bis Monæſes, Pacori manus
Non auſpicatos eontudit impetus

Noltros, adjeciſſe prædam
Torquibus exiguis renidet.

Penè oceupatam ſeditionibus
Delevit Urbem Dacus Æthiops;

Hie claſſe formidatus, ille
Miſſilibus melior ſagittis.

Fecunda eculpæ ſeeula nuptias
Primùm inquinavere, genus domos:

Hoc fonte derivata clades
In patriam populumque fluxit.

Aß Aſotus
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i0 Erſtes Buch.
Ein reifes Madchen lernt der geilſten Griechen Tanze,

Der Stellung Wiſſenſchaft, der Glieder Fertigkeit,
Und ſinnt, voll Ungeduld, in ihrem erſten Lenze,
Schon auf ein Meiſterſtuck der fruhen Luſternheit.

Sie freit und wagt beym Schmaus vom Mann ſich weg

zuſtehlen,
Gucht jungre Buhler auf, mit denen ſie entſchleicht,

Und ihnen, ſchnell und frech und ohne langes Wahlen,

Wann ſie das Licht entfernt, verbotne Kuſſe reicht.

Doch nein!Sie heiſſt den Mann, der Schande Hehler, trinken,

Steht auf und ſchmieget ſich an eines Fremden Bruſt;

Es mag ein Markler ihr, es mag ein SchiffHerr winken,
Als die Meiſtbietenden fur manche ſchnode Luſt.

Roms

Motus doceri gaudet Ionicos
AMatura virgo, finditur artubus

Jam nune, inceſtor amores
De tenero mediatur ungui:

Mox juniores quærit adulteros
Inter mariti vina: neque eligit

Cui donet impermiſſa raptim
Gaudia, luminibus remotis:;

Sed juſſa coràm, non ſine conſeio
Surgit marito; ſeu vocat inſtitor,

deu navis Hiſpanæ magiſter.
Dedecorum precioſus emtor.

Non



Erſtes Buch. 11
Roms tapfre Jugend iſt von ſolchen nicht entſprungen;

Nie farbt' ein Meer durch ſie der Poener Blut und Fall.
Durch Sohne beſſrer Art ward Pyrrhus Heer bezwungen,
Der Held Antiochus, der grimme Hannibal.

Durch ruſtig Bauern-Volk, durch manchen Held im Kittel,

Der, durch den Feld-Bau ſtark, gehartet durch den Pflug,
Nach ſcharfer Mutter Sinn, noch emſig Scheit und Knuttel

Zum Schluß der Arbeit hieb und in die Hutte trug:

Bis, wann die Sonne nun den Wagen tiefer lenkte
Und an den Bergen ſich der ſpatſte Schatten wies,
Die ſuſſe Stunde kam, die ihm die Ruhe ſchenkte
Und aus dem ſchweren Joch die muden Rinder ließ.

Wat

Non his jnventus orta parentibus
Infeceit æquor ſanguine Punico,

Pyrrhumque, ingentem cecidit
Antiochum, Armnibalemque dirum?

Sed ruſticorum maſcula militum
Proles, Sabellis docta ligonibus

Verſare glebas, ſeveræ
Matris ad arbitrium reciſos

Portare fuſtes; ſol ubi montium
Mutaret umbras, juga demeret

Bobus fatigatis, amicum
Tempus agens abeunte curru.

Damnoſa

R
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12 Erſtes Buch.
Jbas mindert nicht die Zeit? Verarten wir nicht immer?
Die Romer ſind nicht mehr, was ſie geweſen ſind:

Die Ahnen waren arg, die Vater wurden ſchlimmer,

Und arger, als wir ſelbſt, wird Kind und Kindes-Kind.

Damnoſa quid non imminuit dies?
EOtas parentum, pejor avis, tulit

Nos nequiores, mox daturos
Progeniem vitioſiorem.

IAM r  t t
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Telephus,
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Erſtes Buch. 13
Telephus,

nach

der neunzehnten Ode des Horaz

im dritten Buche. J
Nu biſt gelehrt, mein Telephus!
T

E

F

Du weiſſt und du erzehlſt, wie manches Jahr verſtrichen

Vom faſt vergeſſnen Jnachus
Bis auf des Codrus Zeit, der, nach des Schickſals Schluß,

Beherzt furs Vaterland verblichen: 1
Du kennſt den Stamm des Aeacus: J
Von ihm nennt niemand uns geſchwinder

J

Die Kinder und die Kindes-Kinder:
Um Trojens GotterSitz, um den Scamander-Fluß
Kennſt du die Fliehenden, du kennſt die Ueberwinder:

D hochgelehrter Telephus!

Hingegen

5

timidus mori,
Narras, genus Æuci,

Et pugniata ſacro bella ſub llio:
J

Quo
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t. Erſtes Buch.
Hingegen haſt du mir die Preiſe

Der Chier-Weine nie gemeldt,
Auch nie den Ort der nachſten Schmauſe;
Nicht, wo, noch wann man mir ein warmes Bad beſtellt,
Wenn ein Peligner Froſt die Glieder uberfallt.

Gieb, Schenke, gieb vom Saft der Reben!
Dem Neumond und der Mitternacht
Sey dieſer Weihtrunk ausgebracht.

Gieb noch den dritten Kelch: Es ſoll Murgena leben,
Den ſein Verdienſt zum Augur macht!

Aus jenen Bechern wahlt, die euch die beſten dunken.

Drey oder neunmal muſſt ihr trinken.

Der

Quo Chium procio cadum
Mercemur, quis aquam temperet ignibus,

Quo prabente domum, &t quotũu

Pelignis taream frigoribus, taces.
Da Lunæ properè novæ,

Da noctis mediæ, da, puer, auguris
Murenæ: tribus aut norem

Miſceentur eyathis pocula eommodis.

Qui

e S. Daeiers Anmerkungen uber die Morte  Da, puer, auguris
Murenæ; welchem auch Sanadon, Tarteron, Pallavieini und
die neueſten engliſchen Ueberſetzer des Horaz, Watſon und Fran
cis, in ihren Erklarungen bepſtimmen. Creech ſindet hier den
nufgehenden Mond.
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Der Dichter muß begeiſtert ſeyn.
Er weiß, es ſind der Muſen neun.
Bald wird er dem Bedienten winken,
Der full ihm von dem Dichter-Wein
Jn den Pocal neun Stutzer ein.

Die Huld-Gottinn, zu der ſich zum Vergnugen
Die beyden nackten Schweſtern fugen,
Pflegt ZankLuſt und Verdruß zu ſcheun,
Und ſie erlaubt von ſolchen Zugen
Nicht mehr als drey, euch andre zu erfreun.

O daß der Ernſt die Flucht erwahle!
Mir lob ich Luſt und Raſerey.
Wie? Stimmt kein Spiel dem Jubel bey?
Auf! daß die Flote der Cybele
Sich itzt mit neuem Hauch beſeele!
Auf! auf! daß Leyer und Schallmey
Die Tone wohlgepaart vermahle,
Nicht unſern Freuden langer fehle,
Nicht ſtumm der Wande Zierat ſey!

Man

Qui Muſas amat impires,
Ternos ter cyathos attonitus petet

Vates: tres prohibet ſupra
Rixuum metuens tangere Gratia

Nudis juncta ſororibus.
Inſanire juvat: eur Berecyntiæ

Ceſſant flamina tibiæ?
Cur pendet tacitũ fiſtula eum lyra?

Parcentes
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Man ſollte ſich der Hande ſchamen,
Die langſam ſich zur Luſt bequemen:

Wie haß ich ihre Zauderey!
Streut Roſen aus; larmt durch die Chore,
Daß unſer tobendes Geſchrey
Des durren Lycus Neid vermehre!

Daß unſre Nachbarinn, voll Scheu

Vor dieſes Alten Schmeicheley,

Auf unſer wildes Jauchzen hore!

Du biſt, mein Telephus, an vollen Locken reich,

Dem heitern Abend-Stern macht dich dein Anblick gleich,

Und Chloe, die dir reift, lockt dich zu zarten Trieben.
Erkenne, wie begluckt du biſt,

Da meine Glycera nicht ſo gefallig iſt,
Das Feuer kennt und nahrt, das mich ſchon lange frifſt,

und doch nicht eilet, mich zu lieben.

E

TJ*

J

152

J

Parcentes ego dexteras
Odi: ſparge roſas: audiat. invidus

Dementem ſtrepitum Lycus,
Et rieina ſeni non habilis Lyco.

Spiſſa.te nitidum comd,
Puro te ſimilem, Telephe, veſpero,

Tempelſtiva petit Chloe:

Me lentus Glyceræ torret amor meæz.

A

Der
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Der Tag der Freude.

1;ergebet euch mit freyem Herzen5. Der jugendlichen Frohlichkeit;

Verſchiebet nicht das ſuſſe Scherzen,

Jhr Freunde, bis ihr alter ſeyd.
Euch lockt die Regung holder Triebe;

Dieß ſoll ein Tag der Wolluſt ſeyn:
Auf! ladet hier den Gott der Liebe,
Auf! ladet hier die Freuden ein.

5J

Umkranzt mit Roſen eure Scheitel

(Noch ſtehen euch die Roſen gut)
Und nennet kein Vergnugen eitel,

J

Dem Wein und Liebe Vorſchub thut.
Was fann das TodtenReich geſtatten?
Nein! lebend muß man frohlich ſeyn. J
Dort herzen wir nur kalte Schatten:
Dort trinkt man Waſſer, und nicht Wein.

Seht! Phyllis kommt: O, neues Glucke!
Auf! Liebe, zeige deine Kunſt,
Bereichre hier die ſchonſten Blicke

Mit Sehnſucht und mit Gegengunſt.
O Yhyllis! glaube meiner Lehre:
Kein Herz muß unempfindlich ſeyn.

Die Sprodigkeit bringt etwas Ehre;
Doch kann die Liebe mehr erfreun.

ZTheil.
B Die
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Oden und Lieder.

D—ie Macht gereizter Zartlichkeiten,
Der Liebe ſchmeichelnde Gewalt,

Die werden doch dein Herz erbeuten;

Und du ergiebſt dich nicht zu bald.
Wir wollen heute dir vor allen
Die Lieder und die Wunſche weihn.
H konnten Kuſſe dir gefallen

Und deiner Lippen wurdig ſeyn!

Der Wein, den ich dir uberreiche,
Jſt nicht vom herben Alter ſchwer.
Doch, daß ich dich mit ihm vergleiche,

Sen jung und feurig, ſo wie er.
So kann man dich vollkommen nennen:
So darf die Jugend uns erfreun,
Und ich der Liebe ſelbſt bekennen:

Auf Phyllis Kuſſe ſchmeckt der Wein.

Dir
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Der Lauf der Welt.
1 Tnzahlich iſt der Schmeichler Haufen,
J

Die ieden Groſſen uberlaufen,
So lang er ſich erhalt.
Doch gleitet er von ſeinen Hohen;
So kann er bald ſich einſam ſehen.
Das iſt der Lauf der Welt.

Ein Durftiger ſucht ſeine Freunde:
Doch alle meiden ihn als Feinde;

Allein er erbet Geld.
Sogleich erſcheinen zehn Bekannten

Und zehn entbehrliche Verwandten.

Das iſt der Lauf der Welt.

Ein Schulfuchs hofft mit durren Grunden
Den Beyfall aller Welt zu finden:
Allein er wird geprellt.

Mein Madchen macht oft falſche Schluſſe:
Doch uberzeugt ſie mich durch Kuſſe.

Das iſt der Lauf der Welt.

Ein freyes Weib von zwanzig Jahren
Jſt zwar in vielen unerfahren:
Doch, was ſie ſagt, gefallt.

Gebt ihr noch zwanzig Jahre druber:
So hort man ihre Tochter lieber.
Das iſt der Lauf der Welt.

B 2 kLeander
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Oden und Lieder.

Leander ſtimmet ſuſſe Tone,

Und ſingt und ſeufzet ſeiner Schone,

Bis ihr das Ohr faſt gellt.
Allein, eh er recht ausgeſungen,

Hat ſchon ein andrer ſie bezwungen.

Das iſt der Lauf der Welt.

Stax ſucht am Montag Doris Kuſſe:
Am Dingstag findt er Hinderniſſe:

Am Mittwoch ſiegt der Held.
Am Donnerstag vergehn die Triebe:
Am Freytag ſucht er neue Liebe.

Das iſt der Lauf der Welt.

Cephiſe ſchwort: Sie will ihr Leben
Der ſtillen Einſamkeit ergeben,

Und hohnt was ſich geſellt.

Drauf will ſie ſich durch Heirath adeln,
Und ſpricht zu allen, die ſie tadeln:

Das iſt der Lauf der Welt.

Ein Madchen voller Weisheits-Gruude
Halt ieden Kuß fur eine Sunde,
Bis ihr ein Freund gefallt.
Hat dieſer ſie dann uberwunden;

So ſagt ſie ſelbſt in frohen Stunden:
Das iſt der Lauf der Welt.

Wenn
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Wenn junge Wittwen traurig ſcheinen,

Und in dem Mann ſich ſelbſt beweinen:

So iſt es unverſtellt.
Doch keine ſieht den Trauer-Schleyer

Mit groſſrer Luſt, als einen Freyer,
Das iſt der Lauf der Welt.
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Oden und Lieder.

Die verliebte Verzweiflung.
ſJewiß der iſt Beklagens wehrt,

Den ſeine Gottinn nicht erhort;
Dem alle Seufzer nichts erwerben.

Er muß faſt immer ſchlaflos ſeyn,
Und weinen, girren, winſeln, ſchreyn,

Sich martern und dann ſterben.

Grauſame Laura! rief Pedrill,
Grauſame! die mein Ungluck will,
Fur dich muß ich noch heut erblaſſen.

Stracks rennet er in vollem Lauf

Bis an des Hauſes Dach hinauf
Und guckt dort in die Gaſſen.

Bald, als er Eſſen ſah und roch,
Befragt er ſich: Wie! leb ich noch?

Und zog ein Meſſer aus der Scheiden.
O Liebe! ſagt' er, deiner Wut
Weih ich den Mord-Stahl und mein Blut:
Und fing an Brodt zu ſchneiden.

Nach glucklich eingenommnem Mahl

Erwagt er ſeine Liebes-Qual,

Und will nunmehr durch Gift erbleichen.
Er offnet eine Flaſche Wein,

Und laßt, des Giftes voll zu ſeyn,
Sich noch die zweyte reichen.

Hernach
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Hernach verflucht er ſein Geſchick,

Und holet Schemel, Nagel, Strick,
Und ſchwort, nun ſoll die That geſchehen.
Doch, ach was kaun betrubter ſeyn!

Der Strick iſt ſchwach, der Nagel klein,
Der Schemel will nicht ſtehen.

Er wahlt noch eine Todes-Art,
Und denkt: Wer ſich erſtickt, der ſpart,
Und darf fur Gift und Strick nicht ſorgen.
Drauf gahnt er, ſeufzet, eilt zur Ruh,

Kriecht in ſein Bett und deckt ſich zu,
Und ſchlaft bis an den Morgen.

B 4 Der
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24 Oden und Lieder.
Der Wunſch einer Schaferinn.

GFort, wo im Thal die ſchlanken Erlen ſtehn,
R Hielt mich meinSchafer an, bey jenen friſchen Quellen

Und ſprach: Geboteſt du, mich wieder einzuſtellen;
Du wurdeſt mich fur Liebe ſterben ſehn.
Ach Liebe! koſtet es auch unſer beyder Leben;

So laß, o laß ihn doch ſich wieder herbegeben!

Un Berger plus beau que le jour
Ale diſoit dans un bois, au lever de 'Aurore:
Iris, ſi tu voulois que j'y revinſe encore,
Tu me verrois mourir d'amour:
Ah! m'en dut-il colter ma vie avec la ſienne,
N'importe, Amour, faites qu'il y revienne.

Huſtoire Regles de la Poeſie Frangoiſe p. 171.

Die
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Die Vogel.

J

Mn dieſem Wald, in dieſen Grunden

 Herrſcht nichts, als Freyheit, Luſt und Ruh.
Hier ſagen wir der Liebe zu,
Jm dickſten Schatten uns zu finden:
Da find ich dich, mich findeſt du.

Hier paaren ſich Natur und Liebe,

Die Jugend und die Frohlichkeit,
Die Luſt und die Gelegenheit:
Und macht Gelegenheit ja Diebe;
So wird der Raub der Luſt geweiht.

L

ur—

IaVie Vogel lieben hier und ſingen.
J

Es liebt der in den Luften ſchwebt;
Es liebt was kaum der Fittich hebt
Und ſuchet aus dem Neſt zu dringen:

Weil alles nach der Freyheit ſtrebt.

 v

1
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aeDie Nachtigall in dieſen Strauchen

Gleicht durch die ſuſſe Stimme dir;
Jn ihrer Scherz-Luſt gleicht ſie mir:

Und ſucht, uns beyden mehr zu gleichen,

Die ſichern Schatten, ſo wie wir. ĩ

B 5 Die
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26 Oden und Lieder.
—ie Lerche ſteiget in die Hohe.

Jhr buhleriſcher LuſtGeſang
Verehrt und lobet lebenslang
Die freye Liebe, nicht die Ehe:
Die ſtete Wahl, und keinen Zwang.

Jbie ſcherzt und hupfet durch die Felder

Die oft gepaarte Wachtel-Brut!
Die frohen Schlage, die ſie thut,
Erſchallen in die nahen Walder

Und tonen nur von Luſt und Muth.

Wie buhlen dort die Turtel-Tauben:
Wer kann ihr Girren nicht verſtehn?
Die Liebe macht es doppelt ſchon,
Und will und ſoll uns auch erlauben,
Das Schnabeln ihnen abzuſehn.

Der Eperling theilt ſein kurzes Leben
Jn Zwitſchern und in Lieben ein.
Man weiß, er liebet ungemein:
Will man ſein Singen nicht erheben;
So wird er wohl zu troſten ſeyn.

Noch eh wir uns von hier entfernen,

Nimm itzt nebſt mir doch den Entſchluß,
Bey iedem Scherz, bey iedem Kuß
Den Vogeln etwas abzulernen,
Das dir und mir gefallen muß.

Mirenke
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Mirene.

S irehte ſtund an einer Quelle,8

24 BVey welcher ſchoue Veilchen bluhn,

Und ſah um raſche Waſſer-Falle

Die ungezahlte werde ziehn.

Die zahlte ſie mit wenig Freude,
Und ſprach: Kaum daß ichs dulden kann;
Bey allen Weibchen, die ich weide,

Treff ich nur einen Widder an.

Will meine Mutter mich nur horen,
Jhr Schafe, ſo gelob ich euch,
Jch will bald euer Wohl vermehren,
Und meines auch vielleicht zugleich.

Jch kenne ſchon aus eignem Triebe,
Wie ungerecht das Gluck verfahrt,
Wann es der Jugend und der Liebe
Die Freyheit und die Wahl verwehrt.

Nichts auf der Welt iſt faſt verliebter,
Als Damon, der ſich mir geweiht:
Doch auf der Welt iſt nichts betrubter,
Als ſeine trockne Zartlichkeit.

Er folgt mir, wo ich geh und ſtehe
Und kennet noch nicht meine Bruſt.
Ein ſolches Lieben gleicht der Ehe:
Allein, ihm fehlt noch ihre Luſt.

Er
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Oden und Lieder.

Er ſchneidet in die nahen Linden

Wohl zehnmal meines Namens Zug.
Die Muhe kann mich zwar verbinden,
Und ihm ſcheint auch mein Dank genug.

Mein Lob erklingt auf ſeiner Leyer;
Mich wrcket oft ſein Saiten-Spiel:
Hingegen wird er nimmer freyer,
Und ehret mich vielleicht zu viel.

Jch ehrt und liebt ihn ſelbſt vor Zeiten:

Das aber that ich als ein Kind.
Nun wachs ich auf, und gleiche Leuten,
Die kluger und erfahrner ſind.
Wahr iſts: mir hat er ſich verſchrieben.

Soll ich daraus die Folge ziehn:
Jch muſſe Damon ewig lieben,
Und keinen lieben, als nur ihn?

Will hier ein Schafer ſich erfreuen:
(Mich deucht, ich merk es ziemlich oft,)

So fuhret er mich zu den Reihen,

Und tanzt und kußt mich unverhofft.

Ein einzger ſcheint mir zu gefallen.
Verrath mir Damon ſeinen Neid,
Jhr Schafer: ja, ſo gonn ich allen
Den Kuß, den Damon mir verbeut.

Der
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Der Wettſtreit.

j7ein Madchen und mein WeinW
2* DdDie wollen ſich entzweyn.

Ob ich den Zwiſt entſcheide,

Wird noch die Frage ſeyn.
Jch ſuche mich durch Beyde

Jm Stillen zu erfreun.
Sie giebt mir groſſre Freude:
Doch oftre giebt der Wein.

 A,
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9 3zo Oden und Lieder.
An eine Schlaferinn.

TJrwache, ſchone Schlaferinn,C Falls dieſer Kuß nicht zu beſtrafen:

Doch wenn ich dir zu zartlich bin;
Schlaf, oder ſcheine mir zu ſchlafen.

Die Unſchuld, die nur halb erwacht,
Wann Lieb und Wolluſt ſie erregen,
Hat ofters manchen Traum vollbracht,
Den Sprode ſich zu wunſchen pflegen.

Was du empfindeſt, iſt ein Traum:
Doch kann ein Traum ſo ſchon betrugen?

Giebſt du der Liebe ſelbſt nicht Raum:
So laß dich dann ihr Bild vergnugen.

4
v

E
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Die Verſchwiegenheit der Phyllis.

aein, nein, man fangt mich nicht ſo bald!di Jch ſage keinem ich

Ich kenne ſchon der Schafer Ranke,

Und bin nun ſechszehn Sommer alt,

Und hore meine Schweſter ſagen:

Man muſſe kein Geſtandniß wagen.

7

U

Sp

Mein Schafer kennet mich noch nicht.

Wie war es, wenn ich mich verriethe?

O liebt ich ihn; ſo war es Gute: *49

Und liebt er mich; ſo iſt es Pflicht. J
Die Schaferinnen ſelbſt bekennen,

Jch ſey ſchon liebenswehrt zu nennen.
Fn

1

Er ſtahl ſo manchen Kuß allhier.
Jch weiß allein die Zahl von allen:

Jhm aber iſt ſie halb entſallen;
Und diß Geheimniß merk ich mir.

Doch ſollt er nicht von meinen Kuſſen

Nach allem Recht die Anzahl wiſſen?
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Oden und Lieder.

Er nenn es immer Gutigkeit,
Daß ich bey ſeinen Herden weide.

Jch nenn es eine Fruhlings-Freude,
Und die iſt keine Seltenheit.
Ja, hieß ichs mehr als ein Vergnugen;
So ſag ichs nicht und bin verſchwiegen.

Jch hab ihm junſt ein grures Band
Um Hut und Stab und Arm gebunden,
Wie ſehr er dieſe Gunſt empfunden,
Jſt mir nicht ganzlich unbekannt.
Er aber hat es nicht erfahren,
Warum ich hat, es zu bewahren.

Um etwas, Liebe, bitt ich dich:
Laß ihn nicht dieſen Buſch beſchreiten,
Du nochteſt ihn vielleicht begleiten,

Und wahrlich dann verrieth ich mich.
Doch ehaſt du das dir vorgenommen:

So laß ihn ja nicht heute kommen.

Die



Erſtes Buch.

Die alte und neue Liebe.

Chr Heiligen der alten Zeit
 Lreu, Ehrfurcht und Verſchwiegenheit,
Und du, o wahre Zartlichkeit!
Jhr lehrtet uns dem Liebreiz frohnen.

Nun iſt die Treue nur verſtellt,
Und die Verſchwiegenheit entfalt,

Wenn ja die Ehrfurcht Gunſt erhalt.
Wer liebt nicht ſich in ſeinen Schonen?

Von ſeiner Phyllis ferne ſeyn,
Jhr dennoch heiſſe Seufzer weihntt.
Und dieſe Seufzer nicht bereun:
Das war die Luſt des Schafer-Lebens.
Das Exufzen iſt uns unbewuſſt.
Man ſeufzet aber nur vor Luſt
An einer nahen Phyllis Bruſt,
Und ſeufzet da nicht leicht vergebens.

Die Feſſel kuſſen, die man tragt,
Die uns ein Madchen angelegt,
Das reizend Mund und Augen regt:
Das war die Kunſt der erſten Zeiten.

Die Feſſel und die Knechtſchaft fliehn,
Und, wo nur ſchone Wangen bluhn,

Um ſchone Wangen ſich bemuhn:
Das nennt man itzo Zartlichkeiten.

ddeil.
C
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9 34 Oden. und Lieder.
Durch mehr. als jahrigen Beſtand

Verehren was man artig fand

Und unſre Treu oft nicht erkannt:
Das war den Vatern vorgeſchrieben.
Erwahlen was nur Echonheit ſchmuckt;

Genieſſen was uns oft entzuckt;
Verlaſſen was uns ſonſt begluckt:
Das iſt der Enkel Art zu lieben.
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Alcetas an die Alſter-Schwane.

Mdie ſehr iſt euch das Schickfal hold,
 hr Schwane, die ich faſt beneide!

Jhr Saufer trinkt ſo viel ihr wollt,
Und bleibt auch dann der Schonen Freude.

Ich weiß es, Bacchus ſchenkte mir

Den Epheu, welcher ihm gehoret,

Hatt ich ſo einen Hals, wie ihr,
Den ihr durch Waſſer doch entehret.

D
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36 Oden und Lieder.

Die Wunder der Liebe.
4

J Jer Liebe Macht iſt allgemein,
 Jhr dient ein jeder Stand auf Erden.
Es kannn durch ſie ein Konig klein,
Ein Schafer groß  und edel werden.
Tyrannen raubt ſie Stealz und- Wut,
Den Helden Luſt und Kraft zum Streiten;
Der Feigheit giebt fie ſtarken Muih,
Der Falſchheit wahre Zartlichkeiten.

*2

Jaeetν- C. 1 int GVer Einfalt ſchenkt ſie den Verſtand,
Den ſie der Klugheit oft entwendet.
Ein Grillenfanger wird galant,
Wenn ſie an ihm den Sieg vollendet,
Des ſtrengen Alters Eigenſinn
Verwandelt ſie in Scherz und Lachen,
Und dieſe holde Lehrerinn
Kann auch die Jugend altklug machen.

 „ê„
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2 Ein Spanier vergiſſt den Rang,J Unedlen Schonen liebzukoſen:
1 J Ein junger Franzmann den Geſang,

Den Wahn, das Selbſtlob der Franzoſen.
Wenn jenen Reiz und Schonheit kornt,

Entſaget er dem Hochmuths-Triebe:

J

Und dieſer ſeufzet und erlernt,

J— Die Freyheit prahle, nicht die Liebe.
5
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Sie giebt der deutſchen Mannlichkeit

Die ſanfte Schmeicheley beym Kuſſen,

Den Heiligen die Luſternheit,
Und auch den Juden ein Gewiſſen.
Gie fand, ſo oft ſie ſich nur wies,
Verehrer in den beſten Kennern.
Nur ſie entwarf ein Paradies
Den ihr geweihten Muſulmannern.

7
—4

Ja! deine ſiegende Gewalt,
O Liebe! wird umſonſt beſtritten.
Dir unterwirft ſich Jung und Alt
An Hofen und in Schafer-Hutten.
Doch meine Schone hofft allein
Den Reizungen zu widerſtehen.
O laß ſie mir nur gunſtig ſeyn!
Wie wirſt du dich gerachet ſehen!
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An die Freude.

wE reude, Gottinn edler Herzen!
qa Hore mich.
Laß die Lieder, die hier ſchallen,
Dich vergroſſern, dir gefallen:

Was hier lonet, tont durch dich.

Muntre Schweſter ſuſſer Liebe!

Himmels-Kind!
Kraft der Seelen! Halbes Leben!
Ach! was kann das Gluck uns geben,
Wenn man dich nicht auch gewinnt?

Stumme Huter todter Schatze
Sind nur reich.

Dem, der keinen Schatz bewachet,
Sinnreich ſcherzt und ſingt und lachet,

Jſt kein karger Konig gleich.

C5 Gieb
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42 Oden und Lieder.
Gieb den Kennern, die dich ehren,

Neuen Muth,
Neuen Scherz den regen Zungen,

Neue Fertigkeit den Jungen,

Und den Alten neues Blut.

Du erheiterſt, holde Freude!

Die Vernunft.
Flieh, auf ewig, die Geſichter
Aller finſtern Splitter-Richter

Und die ganze Heuchler-Zunft!
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Die Helden.

J Jer Aerzte Haubt, die ſich zu Pferde zeigen,
Ein Chiron ſprach zum durſtigen Achill:

Der Thetis ſey das Waſſer-Trinken eigen!

Jhr Sohn trinkt Wein, wenn er mir folgen will.

Jhm folgt' Achill und leerte ganze Schlauche

Auf Bruderſchaft mit andern Helden aus.

Geweihter Wein floß auf Patroclus Leiche,
Noch beſſrer Wein floß beym BegrabnißSchmaus.»

War Ealchas nicht ein hocherfahrner JZecher

Und, halb berauſcht, ein Held im Prophezeyn?

Er trank, er rieth, er weiſſagt' aus dem Becher

Und fand, wie wir, die Wahrheit in dem Wein.:

Was

1 Die Erijiehung des Achilles, eines Sohnes der Meer-Gotttinn
Chetis, ward dem Centaur Chiron aufgetragen, der ein be—
ruhmter Wund-Arzt geweſen ſeyn ſoll. Seine Anrede und
Ermahnung an den jungen Helden findet ſich in der Ode des

Horaz: Horrida tempeſtas &c.

2 G. das azſte Buch der Jlias.

3 Calchas war ein angeſehener Prieſter und Wahrſager der
Griechen.
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Was that Ulyß, der, durch ein Abentheuer,

Alcinous, zu deinem Jahr-Schmaus kam?

Der weiſe Mann erwarmte ſich am Feuer,
Bis man auch ihn an deine Tafel nahm.

Als Telemach, den Vater aufzufuchen,
Zum Neſtor kam, und dieſen rauchern ſah,

Sprach Pylos Furſt: Trinkt zu den Opfer-Kuchen
Den Prieſter-Wein, aufs Wohl von Jthaca! 5

Kaum hatt' er ſich nach Sparta hinbegeben,

So redte dort ihn Menelaus an:
Willkommen, Prinz! verſucht von unſern Reben!

Herrſcht vaterlich und trinkt als ein Tyrann!

Minerva rieth mit warnenden Geberden
Dem Telemach die wilde Trinkſucht ab,

Und trank doch ſelbſt, um nicht erkannt zu werden,

Die Stutzer aus, die ihr Atrides gab.

Cambyſes

4 S. das ſiebende Buch der Odyſſee.

5 Als Telemach und Minerva, in der Geſtalt des Mentors, in
Pylos ankamen, war Neſtor mit einem Opfer beſchafftiget/
das er dem Neptun augeſtellet hatte, wie aus dem dritten
Buche der Odyſſte zu erſehen iſt.

6 S. das vierte Buch der Odyſſee.
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Cambyſes dankt und opfert dir, o Sonne!

Nicht, weil dein Lauf durch Stier und Wagen ſtreift;
Er nannte dich die Stifterinn der Wonne,

Nur weil durch dich die edle Traube reift.“

Jn Spanien blieb, bey der Liebe Winken,
Ein Scipio dem ſuſſen Wein getreu,

Und gab gar bald, ihn ungeſtort zu trinken,
Das ſchonſte Kind der Kriegs-Gefangnen frey.?

Roms Phocion, das Muſter alter Strenge,
Auch Cato hat zu ſeinem Trunk gelacht.

Er heiligte, beh der hGeſchaffte Menge,

Den Tag dem Staat und ſeinem Wein die Nacht.

Fatrſt- Hermann trank, wie deutſche Helden pflegen,
Wann Land und Hof und auch Thußnelde ſchlief,
Dem MorgenStern aus ſeinem Helin entgegen,

Eh. ihn der Tag in Feld und Lager rief.

Die

»Von den Perſern ſagt Pelloutier in der Kiſtoire des Celtes T. II.
P. 226. Leur grande Fete ẽtoit celle quils clẽbroient à lhonneur
du Soleil. Le Roi même y dẽpoũilloit toute ſa giavitẽ. Il lta
ẽtoit. permis des'enyvrer poui la mienx ſolemniſer, ce n'ẽtoit
aue dans ce ſeul jour qu'on le voyon danſer publiquement. G.
die von ihm angefuhrte Stelle aus dem Athenaeus. (L X. Cap. i1o.)

7 G. den Valer. Maxim. im aten Buche, C. 3. und im éten, C. ↄ.

8 G. den Plutarch, im Leben des Cato, den er mit dem Phecion ver
 dLleichet, und den Plinius, im 1aten Brieſe des zten Buches.
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c5vie Ritterſchaft des Artus zu verbinden,
Erſann er ſelbſt Getranke voller Kraft;
Die Koniginn, um gleichfalls zu erfinden, 10
Erfand, beym Spiel, des Konigs Hahnreyſchaft.

Waos that der Held, der eiuſt mit Haut und Knochen

Sechs Pilger fraß, der Furſt Gargantua?
Er war kaum halb der Mutter Ohr entkrochen,
So rief er ſchon: Jſt nichts zu trinken da? 11

9

10

11

Der auch den Juden nicht unbekannte Konig Artus oder Ar
thur iſt Stifter des uralten Ritter-Ordens von der runden
Cafel geweſen. ſ. GryphürEntwurf der Ritter-Orden
S. 159. u. f.

BvcnaAnamvs, Rerum Scot. L. V. p. 155: Nee putatut
Vanora, uxor Arcturi, novorum conſiliarum fuiſſe ignara.
ut quæe ſtupri conſuetudinem cum Modredo erederetur ha-
bere.

.4

Von ſeiner ſeltſamen Gebuhrt und wie er ſechs Pilger im Sa
lat verſchlucket hat, kann Rabelais im söten und zzten Cap—

des erſten Buches ſeiner Gargantua nachgeleſen werden

Der
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Der Wein.
N us den Reben
ve Fleuſſt das Leben:
Das iſt offenbar.
Jhr, der Trauben Kenner!
Weingelehrte Manner!
Macht dieß Sprichwort wahr.

Niemals gluhten
Rechabiten,

Edler Moſt, von dir!
Aber, Wein-Erfinder,
Noah, deine Kinder
Zechten ſo wie wir.

Ueberzogen

Regenbogen

Gleicht das Firmament:
So ward deiner Freude
Mehr als Augenweide,
Jhr! ward Wein gegonnt.

Deinentwegen

Kamder Segen,
Wuchs der erſte Wein.
Nach den Waſſer-Fluthen

Reonnte nichts den Guten
Groffern kroſt verleihn.

 n
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Der ſchlechte Wein.

«vein! den die Bosheit ausgedacht,W Des Waſſers Ruhm empor zu bringen,

Der aus Verzweiflung trunken macht,
Jn dem wir Gift und Tod verſchlingen,

Jn dem des Heſens Aufruhr tobt,
Den niemand als der Wirth uns lobt,
Den Wirth und Wirthinn ſpart: von dir will ich itzt ſingen.

Ein harter Fluch beſchwert das Land,

Wo dieſer Weinſtock aufgeſchoſſen;

Es hat in dem beſtraften Sand
Ein Sohn des Vaters Blut vergoſſen,
Und, falls mich kein Gedicht beruckt,

So iſt der Winzer gleich erſtickt,
Der ſeiner Beeren Koſt zum erſtenmal genoſſen.

Auf, auf, ihr Keile! zeigt euch bald!
Auf, auf, entzundet euch, ihr Blitze!

Vereint die rachende Gewalt;

Doch trefft nur dieſes Weinbergs Spitze,
und macht, daß dieſer Theil der Welt,
Den dieſe Pflanze recht verſtellt,
Nicht ferner Heerlinge ſo ſchlimmer Art beſitze!
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Wett-Trunk und Wett-Lauf.

Go S  n c,Begehrte, daß man. ihm des Wett-Crunks Preis ertheilte.

Was, ſprach er, trug nicht der den Lohn
Jm WettLauf iederzeit davon,
Der deſſen Ziel zuerſt ereilte?

Freund, ſchien der Syracuſer Wein
Dir geſtern gleich zu ſtark zu ſeyn,
Der dich noch eh, als mich, durch ſeine Kraft erhitzet;

So ſchame dich der Zuge nicht:
Du weiſſt, was Anacharſis ſpricht,

Und was er ſpricht, iſt was dich ſchutzet.

a

Anacharſis Seytha apud Periandrum de bidendo præmio con-
ſtituto, tanquam vieiſſet, id ſibi dari poſtulavit, quoniam primus

omnium eſſet inebriatus: eum namque finem eſſe victoriæ quam
kinbibendo quærerent, velut currendi cum metam attigerunt.
Arnenaxvs Caſauboni, Lib. X. Cap. XI. pag. 437. 438.

z Dheil. D Das
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Das Daſeyn.

(in dunkler Feind erheiternder Gettanke,

 Ein Philoſoph, trat neulich hin
Und ſprach: Jhr Herren, wiſſt, ich bin.
Glaubt mir, ich bin. Ja, ja! Warum? Weil ich gedenke.

Ein Saufer kam und taumelt ihm entgegen,

Und ſchwur bey ſeinem Wirth und Wein:

Jch trink; o darum muß ich ſeyn.
Glaubt mir, ich trink; ich bin. Wer kann mich widerlegen?

ν  ν—
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Die Urſache der Kriege.

fein! ſage mir, warum die Furſten fechten?W
Fragt Gorgel den Gevatter Hein.

Der lacht und ſpricht: Wenn ſie, wie wir, gedbachten;
Gie ſtellten alle Handel ein.

Wenn ſie, wie wir, nur oft zuſammen zechten;

Sie wurden Freund und Bruder ſeyn.

8
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Oden und Lieder.

Der ordentliche Hausſtand.
ſ riſpin geht ſtets berauſcht zu Bette,55 und ofters, wann der Tag ſchon graut.

Sein Weib, die lachelnde Finette,
Lebt mit dem Nachbar recht vertraut.
Jhr ganzes Haus- und Wirthſchafts-Weſen
Jſt ordentlich und auserleſen.

Kaum rennt Criſpin zum neuen Schmauſe
Und wittert angenehmen Wein:
So ſchleicht ſein Weibchen aus dem Hauſe
Und fuhrt den Nachbar ſelbſt hinein.
Jhr ganzes Haus- und Wirthſchafts-Weſen
Jſt ordentlich und auserleſen.

Er lobet und beſchreibt ihr kluglich
Den wohlgenoſſnen Reben-Saft:
Sie aber ruhmt ihm unverzuglich

Des Nachbars gute Nachbarſchaft.
Jbr ganzes Haus- und Wirthſchafts-Weſen

Jſt ordentlich und auserleſen.

Die Nachmittags und Abend-Stunden
Bringt ſie mit ihrem Nachbar zu,
Und wann die Nacht ſich eingefunden,
Befordert ſie des Mannes Ruh.
Jhr ganzes Haus- und Wirthſchafts-Weſen
Jſt ordentlich und auserleſen.

Der
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Der gute Mann weiß nichts vom Neide:

Die gute Frau darf ſich erfreun.
Er gonnt Finetten ihre Freude;
Sie gonnt Criſpinen ſeinen Wein.
Jhr ganzes Haus- und Wirthſchafts-Weſen
Jſt ordentlich und auserleſen.

Die Weiber, die den Mannern fluchen,

Wenn ſie zu oft zu Weine gehn,
Die ſollten dieſes Haus beſuchen

Und der Finette Beyſpiel ſehn.

Jhr ganzes Haus und WirthſchaftsWeſen
Jſt ordentlich und auserleſen.

ui ν

Den Mannern, die auf Weiber ſchmahlen,
Wenn ſie der Nachbar ſittlich macht,
O denen kann Criſpin erzehlen,
Der Wein ertranke den Verdacht.
Sein ganzes Haus- und Wirthſchafts-Weſen
Jſt ordentlich und auserleſen.

S
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Mezendore.

—err Nicolaus Klimm erfandHJ Mehr Lander, als ich Reime,

So gar ein unterirdiſch Land
Vernunftger Thier' und Baume.

Die Ober- und die Unterwelt
Bewunderten den groſſen Held.

Er pranget im Regiſter
Der Kaiſer und der Kuſter.

Des Landes Name klinget. fein,
Und ſchmeichelt recht dem Ohre.

Es heiſſet, (was kann ſchoner ſeyn?)
Es heiſſet: Mezendore.
Hier hat das thieriſche Geſchlecht

Unb ieder Baum das Burger-Recht,
Wenn er, wie ſichs gehoret,

Die Obrigkeit verehret.

Der Lowe bleibet allemal
Monarch des ganzen Staates.

Die Elephanten trifft die Wahl
Zu Gliedern ſeines Rathes.

Ein

»S. des unterirdiſchen Kaiſers, und Kuſters an der Kreuz-Kir
che zu Bergen, Nicolai Klimmis, unterirdiſche Reiſen, S. 262.
263. 264.
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Ein luftiger Chamaleon
Tragt ſtets das Canzler-Amt davon,
Und was er angefangen,

Vollfuhren Fuchſ' und Schlangen.

Die Ritterſchaft beſtehet hier

Aus Strauſſen und aus Pfauen.
Das Oechslein und das andre Thier

kaſſt ſich als Burger ſchauen.

Das Schaf, der Hamſter und das Schwein
Sind Bauern, oder konntens ſeyn.

Die ſich dem Lehr-AUmt weihen,
Sind trockne Papageyen.

Das Krieges-Heer trotzt auf die Treu
Geubter Tieger-Schaaren,
Das leichte Hirſch-Volk dient dabey

Statt ſtreifender Huſaren.
Die Flotten. fuhrt. das Waſſer-Pferd,
Der Raubdiſch mit dem ſcharfen Schwerdt,

Den Sauger“ oft begleiten,
Hilft ihrer See-Macht ſtreiten.

D 4 Die
»Der Sanger oder der Hemmefiſch iſt die Echeneis oder die

Remoia der Alten.
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Oden und Lieder.

Die Cammer nahrt aus weiſer Huld
Zehn hochbetraute Baren,
Den Anlauf ieder alten Schuld

Gebietriſch abzuwehren.

Der Habicht nimmt die Steuren ein:

Den Dohlen muß der Reiche leihn:
Zu Pachtern ſetzt man Raben

Von ungemeinen Gaben.

Das KRichter-Amt wird hier beſtellt
Durch Menſchen gleiche Baume.

Die Birke ſtraft die junge Welt,
Der Lorbeer ſchlechte Reime:

Und weil hier Froſt und Nuchternheit
Nur gar zu oft den Dichtern draut;
So heiſſen ſie die Reben

Sich und. den Vers beleben.

Die Ganſe ſchnattern vor Grricht

Lautſchallende Receſſe,

Damit der Kauz, als Schreiber, nicht

Den kleinſten Satz vergeſſe.
Allein, vor niederm Ding und Recht
Erſcheinen Aelſter, Staar und Specht:;

Die zanken ſich und ſchreyen

Auf Koſten der Parteyhen.

Allhier
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Allhier ſind die Grammatici

Streitbare Ziegenbocke;

Die dunken ſich kein ſchlechtes Vieh,

Das zeigt ihr ſtolz Geblocke;
Jhr hocherfahrner langer Bart

Hegt auch kein Haar gemeiner Art
Und ihre Horner ſiegen.

In ſcharfen Worter-Kriegen. ν  ν

efer;Ver Unterthanen Unterſchied
Jn Thieren, Baumen, Pflanzen

Jſt, weil der Staat nach Wurden bluht,
Einſtimmig in dem Ganzen.

Was hier ein Amt zu fuhren hat,
Dient ſich und auch vielleicht dem Staat;
Der ſcheint bekanntern Reichen

Hierinnen faſt zu gleichen.

 2.
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Die Vorzuge der Thorheit,
in einem Rund-Geſange.

GJen Thoren iſt ein Gluck beſchieden,
Das vielen klugen Leuten fehlt.

Die Herren ſind mit ſich zufrieden
Und haben immer wohl gewahlt.
Was hilft es auch, nach Weisheit ſchnappen,

Die oft dem Wirbel wehe thut?
Den Thoren ſtehen ihre Kappen

So zierlich als ein Doctor—-Hut.

Der Thorheit unverjahrte Rechte

Erſtrecken ſich auf iedes Haubt:
Es iſt im menſchlichen Geſchlechte
Jhr Anhang groſſer, als man glaubt.
Doch wenn ſie nicht Vergnugen brachte:

So war ihr ſchon die Macht geraubt.

Der Thor, der allen Leuten glaubet;
Der Thor, der keinem Menſchen traut;
Der, dem die Kargheit nichts erläubet;

Der ſich ſein Tollhaus furſtlich baut;
Der Thor, der ieden Hof verachtet;

Der Thor, der nichts, als Hofe, liebt:
Ein ieder, wann er ſich betrachtet,

Eieht etwas, das ihm Hochmuth giebt.

—A  r

Der
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I]Ver Thorheit unverjahrte Rechte
Erſtrecken ſich auf iedes Haubt:

Es iſt im menſchlichen Geſchlechte

Jhr Anhang groſſer, als man glaubt.
Doch wenn ſie nicht Vergnugen brachte:
So war ihr ſchon die Macht geraubt.

Ein Leitſtern lichtbedurftger Kunſte,

Ein junger Metaphyſicus,
Webt ein durchſichtiges Geſpinnſte

Und ſtellt und heftet Schluß an Schluß.
So glaubt er dir, o Wolf, zu gleichen,
Und hat dennoch, du groſſer Manmn!

Von dir nur die Verbindungs-Zeichen,
Und ſonſt nichts, was dir gleichen kann.

Der Thorheit unverjahrte Rechte
Erſtrecken ſich auf iedes Haubt:

Es iſt im menſchlichen Geſchlechte

Jhr Anhangs gröſſer, als man glaubt.
Doch wenn ſie nicht Vergnugen brachte:
So war ihr ſchon die Macht geraubt.

Ein Schnarcher voller Schul-Geſchwatze

Halt ſich fur einen Kirchen-Held,

Und gonnet dem Naemanns Kratze,

Dem ſein Syſtema nicht gefallt.

Doch
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Doch halt 2 Jhr kennt der Eifrer Weiſe:
Jhr Anhang horcht und rachet ſich.
O ſingt nicht, oder ſingt ganz leiſe;
Deun dies Geſchlecht iſt furchterlich.

Der Chorheit unverjahrte Rechte

Erſtrecken ſich auf iedes Haubt:

Es iſt im menſchlichen Geſchlechte

Jhr Anhang groſſer, als man glanbt.
Doch wenn ſie nicht Vergnugen brachte:

So war ihr ſchon die Macht geraubt.

Nicander wird durch vieles Klugeln

So klug als ein geheimer Rath.
Jn ihm kann ſelbſt van Hoey ſich ſpiegeln:
Er kennet mehr als einen Staat.
Er iſt des deutſchen Ruhms Vertreter:
Und war er nicht geheimnißvoll;

So lehrt' er euch, ihr Lanbes-Vater,
Wie ieder von euch herrſchen ſoll.

IM ν—  ν

J

Der TChorheit unverjahrte Rechte

Erſtrecken ſich auf iedes Haubt:

Es iſt im menſchlichen Geſchlechte

Jhr Anhang groſſer, als man glaubt.
Doch wenn ſie nicht Vergnugen brachte:

So war ihr ſchon die Macht geraubt.

 A t,.
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Ein DomHerr ſchopft aus ſeiner Pfrunde

Bald rothen und bald weiſſen Wein.
Das ſcharfe Salz gelehrter Grunde

Kann nimmermehr ſo ſchmackhaft ſeyn.

Er ſpart ſich dem gemeinen Weſen,

Und glaubet, was ein Alter ſchrieb:
Den Augen ſchadet vieles Leſen;

Und ſein Paar Augen iſt ihm lieb.

Der Chorheit unverjahrte Rechte,
Erſtrecken ſich auf iedes Haubt:
Es iſt im menſchlichen Geſchlechte
Jhr Anhang groſſer, als man glaubt.

Doch wenn ſie nicht Vergnugen brachte:

So war ihr ſchon die Macht geraubt.

3
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Die Sprache nach der Kunſt zu zaumen
Uebt viele Dichter lebenslang.

Sie haſchen blindlings nach den Reimen n

Und ſtimmen ihrer Schellen Klang.
Vernunft und Wahrheit, ſeyd gebeten,

(Dafern man ja an euch gedenkt)
Den ſtolzen Reimen nachzutreten,

Mit welchen uns Ruffin beſchenkt.

Der
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62 Oden und Lieder.

Der Thorheit unverjahrte Rechte

Erſtrecken ſich auf iedes Haubt:

Es iſt im menſchlichen Geſchlechte

Jhr Anhang groſſer, als man glaubt.
Doch wenn ſie nicht Vergnugen brachte:
So war ihr ſchon die Macht geraubt.

Ein Wuchrer, den der Geiz den Schatzen,

Den Fluchen und der Holle weiht,
Geneuſſt auf Erden kein Ergetzen,
Als ſeines Mammons Sicherheit.

Er tobet, daß die Fenſter klingen,
Wann ſeiner Habſucht was entgeht:
Doch in vergnugter Eintracht ſingen,
Jſt ihm ein Scherz, der ubel ſteht.

Der TChorheit unverjahrte Rechte

Erſtrecken ſich auf iedes Haubt:
Es iſt im menſchlichen Geſchlechte

Jhr Anhang groſſer, als man glaubt.
Doch wenn ſie nicht Vergnugen brachte:

So war ihr ſchon die Macht geraubt.

Jhr Heuchler, muſſt es nicht vergonnen,

Daß man euch unempfindlich heiſſt.
Erlaubet uns, euch recht zu kennen;

So kennt man euren Liebes-Geiſt.

Jhr
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Jhr krummet ſeufzend eure Kopfe:
Doch euer Welt-Haß iſt verſtellt.
Jhr ſeyd empfindliche Geſchopfe:
Jhr ſeyd nur Thoren vor der Welt.

Der Chorheit unverjahrte Rechte
Erſtrecken ſich auf iedes Haubt:

Ss iſt im menſchlichen Geſchlechte
Jhr Anhang groſſer, als man glaubt.
Doch wenn ſie nicht Vergnugen brachte:
So war ihr ſchon die Macht geraubt.

Jhr unberufnen Welt-Bekehrer!
Entfernt euch, wo die Freude ſingt.
Seyd, euch zur Luſt, beredte Lehrer:
Nur ſchweiget, wo dieß Glas erklingt.
Thut ihr das oft und ohne Zanken;
So mindert ſich der Thoren Zahl,
Und wir beſingen, euch zu danken,
Der Thorheit Lob nur noch einmal.

Der Thorheit unverjahrte Rechte
Erſtrecken ſich auf iedes Haubt:
Es iſt im menſchlichen Geſchlechte
Jhr Anhang groſſer, als man glaubt.
Doch wenn ſie nicht Vergnugen brachte:

So war ihr ſchon die Macht geraubt.

Lob

5
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Oden und Lieder.

Lob der Zigeuner.
2 raltes Land-Volk, eure HuttenU Verſchont der Stadter Stolz und Neid:

Und fehlt es euch an feinen Sitten;

So fehlts euch nicht an Frohlichkeit.

Jhr ſcherzt auf Gras und unter Zweigen,
Ohn allen-Zwang und ohne Zeugen.

Jhr ubet euch in ſteten Reiſen:
Die Welt iſt euer Vaterland.
Man lobte dieß an alten Weiſen:
Und nur in euch wirds nicht erkannt.

Warum? Jhr gleichet nicht den Reichen,
Die prachtig durch die Fremde ſtreichen.

Zu groſſe Furcht, zu groſſes Hoffen
Nacht oft die Klugſten unruhvoll.
Euch ſteht das Buch des Schickſals offen:
Jhr weiſſagt, was geſchehen ſoll.

Will man geheime Dinge wiſſen;
So wird man euch befragen muſſen.

Es wird der Muth euch angebohren:
Wer kennt nicht eure Streitbarkeit?
Von euch wird keine Schlacht verlohren,
Als wo ihr ubermannet ſeyd.
Dann ſuchet ihr zwar nicht zu fliehen;
Doch zierlich euch zuruck zu ziehen.

Man
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Man wereis, ihr zablet wenig Freunde;:

Allein ihr kennt den Lauf der Welt.
Die Groſſten haben ihre Feinde:

Verdienſten wird ſtets nachgeſtellt.

Wie mancher Romer wird geprieſen,

Den die Gewalt, wie euch, verwieſen!

Jhr rennet nicht nach hohen Ehren:

VoJhr wunſcht euch nicht an Titeln reich.
Kein Zwieſpalt in geweihten Lehren,
Kein Feder-Krieg verhetzet euch.

Jhr ſeyd (was kann den Vorzug rauben?)“
Von Einer Farb und Einem Glauben.

18
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Oden und Lieder.

„Die Verleumdung.
10tolzer Schonen Grauſamkeiten—nn

K Eind noth immer ungemein.
Auch die Sproden unſrer Zeiten
Konnen ewig ſprode ſeyn.

Dennoch ſagt und glaubet man,

Daß man ſie erbitten kann.

Unempfindlichkeit und Tugeen
Sind der Doris Eigenthum;
Beyde ſchmucken ihre Jugend

Und die Jugend ihren Ruhm.
Dennoch ſagt und glaubet man,
Daß man ſie erbitten kann.

Diieſer Vorjzug lautrer Ehre,
Dieſe Strenge, dieſe Zucht
Stammen aus der Mutter Lehre,

Sind nur ihres Beyſpiels Frucht.
Dennoch ſagt und glaubet man,

Daß man ſie erbitten kann.

Redet nicht von Scherz und Kuſſen,
Wo ihr Martha kommen ſeht:
Jhr empfindliches Gewiſſen
Haſſet, was ſo weltlich ſteht.
Dennoch ſagt und glaubet man,
Daß man ſie erbitten kann.
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Liebe, kann zwar Huld erwerben;

Aber bey Mirenen nicht:
Weil ſie nimmer ohn Entfarben

Von verliebten Dingen ſpricht.

Dennoch ſagt und glaubet man,

Daß man ſie erbitten kann.

Sylvia wird hoch geprieſen:

Denn ſie hat in kurzer Zeit
Zehn Verehrer abgewieſen,

Und den eilften hart bedraut.

Dennoch ſagt und glaubet man,
Daß man ſie erbitten kann.

Edle Freyheit, mein Vergnugen!
Singet Chloris tauſendmal;
Und es iſt, ſie zu beſiegen,

Schwerer als die Kaiſer-Wahl.

Dennoch ſagt und glaubet man,

Daß man ſie erbitten kann.

Tiefgeſuchte WeisheitSchluſſe

Sind Elmirens Zeitvertreib.
n ö ÊôDer Begriff gemeiner Kuſſe

Reizen kein gelehrtes Weib.

Dennoch ſagt und glaubet man,

Daß man ſie erbitten kann.

E 2
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Jris tandelt, ſcherzt und ſinget,
Hohnt und lacht der Leidenſchaft.

Was auch ſonſt ein Herz bezwinget,

Hat an ihrem keine Kraft.
Dennoch ſagt und glaubet man,

Daß man ſie erbitten kann.

Flavia will nichts geſtatten,

Was den Schein des Paarens hat:
Und ſie zurnt auf ihren Schatten,

Weil er ihr zu ſehr ſich naht.
Dennoch ſagt und glaubet man,
Daß man ſie erbitten kann.

O die Welt kommt auf die Neiger
Auch der uUnſchulb ſchont an nicht:
Weil der Unſchuld oft ein Zeüge

Jhrer Lauterkeit gebricht.
Daher ſagt und glaubet man,

Daß man ſie erbitten kann.

3

Unver
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Unverdiente Eiferſucht.*

CNeulich ſah man aus den Strauchen Den verſchwiegenen Elpin

Heimlich von der Weide ſchleichen,
Heimlich in die Waldung fliehn.
Die Begierde, dort zu ſehn,
Warum dieſer Gang geſchehn,
Trieb Myrtillen nachzugehn.

U

7 7

Ach, Elpin iſt zu beneiden!
Fiel dem ſchlauen Schafer ein:
Ja, ihr folat ihm, ſuſſe Freuden!
Jn den luſtgewohnten Hayn,
Wo in jener Schatten Nacht
Jhm vielleicht die Hirtinn lacht,
Die mein Herze ſehnend macht.

2v.

Mitten unter hohen Fichten
Traf Myrtill den Fluchtling an,
Der bereits in ſtillem Dichten

Voller Liebe ſaß und ſann,
Bis ein fertiger Geſang
Muthig durch die Lufte drang

Und den Hall zum Nachruf zwang.

Ez Muſter,
Dieſe Ode iſt, im Jahre 17259, durch eine wirkliche Begebenheit

veranlaſſet worden.
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Oden und Liedek.

Muſter, ſang er, wahrer Gute!
Herz, das Treu und Huld belebt?!
Gonne mir, daß mein. Gemute
Einſam deinen Wehrt erhebt.
Sag ich Neidern und der Welt
Minder als dein Lob enthalt;
So vernehm es Wald und Jeld.

Mit wie zartlichem Umfangen
Hat dein Arm mich oft ergetzt!
Und wie oft hat deine Wangen
Mein vergnugter Mund genetzt!
Selten hab ich was begehrt,

Das, ſo bald ich mich erklart,
Du mir nicht mit Luſt gewahrt.

J

O mit welchen treuen Kuſſen

Druckteſt du mich an dein Herz!
Auch in eignen Kummerniſſe
Scherzteſt du ben meinem Scherz.

Nur dein Lacheln und dein Kuß.
Die ich ſtets verehren muß,

Stillten allen Ueberdruß.

Deine kluge Huld erblicken,
Deiner Liebe Reguug ſehn,

Das allein darf mich entzucken,
Das allein bleibt wunderſchon:

u. Schon
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Schon in deiner Seltenheit,

Schon in meiner Dankbarkeit,
Schon auf unſre Lebens-Zeit.

Wahrheit, Zeuginn meiner Triebe!
keiſte ſelber die Gewahr.
Sage: Fur ſo groſſe Liebe

Fallt die Gegen-Pflicht nicht ſchwer.
Sag ihr ſtundlich, daß ihr Bild,

Das mein ganzes Herjze fullt,

Mehr bey mir, als alles, gilt.

Eil ich, wann es Tag will werden,
In die herdenvolle Flur;
O ſo zeigen mir die Herden

Gleiche Wirkung der Natur!“
Was auch ich von ihr erhielt,

Was die Zucht der Lammer fuhlt,
Wann ſie mit den Schafen ſpielt.

Nein: ich will. mich nicht entfernen,
Weil mein Abſchied ſie betrubt;

Nein: ich will von ihr erlernen,
Wie man unausſprechlich liebt.

Ja ich will dir, kuhler Hayn!
Hiemit ihren Namen weihn,

Dieſer Fichte Schmuck zu ſeyn.
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Name, wachſe mit den Rindent
Wachſe, Denkmal meiner Hand!
Werd auch in entlegnen Grunden

Jeder Hirten-Schar bekannt!
Name, den kein Vorzug ziert,
Den von allen, die er ruhrt,

2

Keiner mehr, als ich, verſpuhrt.

Endlich eilt Elpin zurucke
Da den lauſchenden Myrtill
Deſſen neu beſungnes Glucke

Oft zur Mißgunſt reizen will.
Scheelſucht, Ungeduld und Wahn
Heiſſt ihn, ſich der Gegend nahn,

Wo Elpin den Schnitt gethan.

Sein Verdacht aus tauſenb GSachen

Zielte ſchon auf langen Gram:
Doch er ſelber muſſte lachen,

Als er zu der Fichte kam:
Denn ſo bald er ſie beſah,
Stand der Name Silvia,
Seines Freundes Mutter, da.

I Granzen
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Granzen der Pflicht.
MNus Beyfall und gewohnten Grunden
d Nur Menſchen recht vernunftig finden,

Das will die Pflicht:
Doch manche Menſchen, die wir kennen,
Viel kluger, als die Thiere, nennen,

Das will ſie nicht.

Die ſeltnen Furſten Gotter heiſſen,
Die ſich der Menſchen-Huld befleiſſen,

Das will die Pflicht:
Doch die mit Gotter-Namen zieren,
Die weibiſch oder wild regieren,

Das will ſie nicht.

Nicht widerſprechen und ſich ſchmiegen,
Wann groſſe Manner prachtig lugen,

Das will. die Pflicht:
Doch glauben, was ſie uns erzehlen,
Doch glauben, wo Beweiſe fehlen,

Das  will  ſir: nicht.

Der Neuern Kunſt und Witz verehren,
Zumal, wann ſie durch Muſter lehren,

Das will die Pflicht:
Allein den groſſen Geiſt der Alten
Fur unſrer Zeiten Antheil halten,

Das- will ſie. nicht.

Es5
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74 Oden und Lieder.
Der Welt das Waſſer anzupreiſen,
Erlaubt man Aerzten oder Weiſen,

Das will die Pflicht:
Allein des Vorrangs dich berauben,
Du freudenvoller Saft der. Trauben:

Das will ſie nicht.

Die frommen Blicke nicht verſchmahen,

Wo wir nur Zucht und Unſchuld ſeheun,

Das will die Pflicht:
Doch deren Vorzugs-Recht verkennen,
Jn welchen Luſt und Jugend brennen,

Das will ſie nicht.

Die ſcharfen' Mutter nicht belachen,
Die ſchlaue Tochter ſtets bewachen,

Das will die Pflichte
Allein der Tochter Liſt verrathen,
Die das thun, was die Mutter thaten,

Das will ſie nicht.

Den Alten, die uns beſſern konnen,
Mehr Zehenden an Jahren gonnen,

Das will die Pflicht:
Allein zu ihrem laungern Leben
Von unſerm eine Stunde geben.

Das will ſie nicht.

Die
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Die Ausſohnung.

I

Bauvius.
9

Quls dein Geſchmack nur meine Verſe wahlte Z
nr

LI und ich bey dir noch keinem Witzling wich, E

Da war gewiß, wann ich ſie uberzahlte,
J

D.Kein neuer Furſt halb ſo vergnugt als ich.

Maevius.
Als noch dein Neid, o konnteſt du errothen!

Nicht gar zu frey von meiner Muſe ſprach, 2

Da ſetzt ich mir die galliſchen Poeten,

Da ſetzt ich dir die deutſchen Dichter nach.

u

Bavius.
Mir iſt es leicht Bewundrer zu- erwerben

Und ſelbſt Strophill nimmt mich zum Muſter an.
Jch will mit Luſt, in Elegien, ſterben,
Wenn ich nur ihn unſterblich machen kann.

Se u

ee

NMaevius.

Mich lobt Gelaſt, ich lob auch ihn mit Freuden—
Wir nennen uns den Kern gelehrter Welt,
Und, ſo wie du, will ich zweymal verſcheiden,
Wenn nur mein Tod ihm ſeinen Ruhm erhalt.

253—
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Babvius.

Wie? wenn Minerv uns wiederum verbande,

Und ich, den Bund auf ewig einzugehn,

Aufs neu in dir den Geiſt, die Kenntniß fande,

Die ich ſeitdem nur im Strophill geſehn.

Naevius.

Mir ſchien Gelaſt der Sonne ſelbſt zu gleichen.
Jch fand in dir nur wuſte Dunkelheit!

Doch da wir uns die Hand von nenem reichen,

Bleibt dir mein Witz, ſelbſt wider ihn, geweiht.

e An
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An den verlohrnen Schlaf.
u vo biſt du hin, du Troſter in Beſchwerde,W Mein guldner Schlaf?

An dem ich ſonſt die Groſſeſten der Erde

Weit ubertraf.
Du haſt mich oft an Waſſern und in Buſchen

Sanft ubereilt
Und konnteſt mich mit beſſrer Raſt erfriſchen,

Als mir voritzt der weiche Pfuhl ertheilt.

7

il

Allein bedeckt vom himmliſchen Gewolbe

Schlief ich vann ein.
Die ſtolze Thems, die Saal und Hämburgs Elbe

Kann Zeuginn ſeyn.
Dort hab ich oft, in langſtvergrunten Jahren,

Mich hingelegt
Und hoffnungsreich, in Sorgen unerfahren,

Der freyen Ruh um ihren Strand gepflegt.

Deee

2 ve
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Wie ſauſelten die Lufte ſo gelindet ſener Ruh!
*Wie ſpielten mir die Wellen und die Winde

Den Schlummer zu
MNich ſtorte nicht der Ehrſucht reger Kummet,

Der vielen droht;
IJch war, vertieft im angenehmſten Schlummer,
dur alle Welt, nur nicht fur Phyllis, todt.
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78 Oden und Lieder.
Sie eilte dort, in jugendlichen Traumen,

Mir immer nach;
Bald in der Flur, bald unter hohen Baunien,
Bald an den Bach.
Oft ſtolz im Putz, oft leicht im Schafer-Kleibe,
Mit offner Bruſt,
Stets lachelnd. hold im Ueberfluß der Freude:
Schon von Geſtalt, noch ſchoner durch die Luſt.

Mein alter Freund, mein Schlaf, erſcheine wieder!

Wie wunſch ich dich!
Du Sohn der Nacht, o breite dein Gefieder
Auch uber mich;
Verlaß dafur den Wuchrer, ihn zu ſtrafen,

Den Trug ergetzt:
Hingegen laß den wachen Codrus ſhlafen,
Der immer reimt und immer uberſeßht.

Drittes
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Aufmunterung zum Vergnugen.

8
J drlernt von muntern HerzenO

Die Kunſt begluckt zu ſcherzen,

Die Kunſt vergnugt zu ſeyn.
Verſucht es. Laſſt uns ſingen,
Das Alter zu verjungen,
Die Jugend zu erfreun.
Macht neue Freundſchafts-Schluſſe!

Jhr Kinder, gebt euch Kuſſe!
Jhr Vater, gebt euch Wein!

æ.  2— 1.
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Anacreon.
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Sang ich von Wein und Liebe,
Von Roſen und vom Fruhling,
Von Freundſchaft und von Tanzen;
Doch hohnt ich nicht die Gotter,
Auch nicht der Gotter Diener,

Auch nicht der Gotter Tempel,
Wie hieß ich ſonſt der Weiſe?

Jhr Dichter voller Jugend,
Wollt ihr bey froher Muſſe

Anacreontiſch ſingen;

So ſingt von milden Reben,
Von roſenreichen Hecken,
Vom Fruhling und von Tanzen,
Von Freundſchaft und von Liebe;

Doch hohnet nicht die Gottheit,

Auch nicht der Gottheit Diener,
Auch nicht der Gottheit Tempel.

Verbienet, ſelbſt im Scherzen,
Den Namen echter Weiſen.

Chloris.
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Chloris.“

En jenem zarten Alter,
J Als ich mit meinem Schafchen
Mich noch zu meſſen pflegte

Und alter war, doch kleiner,
Als mein getreues Schafchen,

Da folgt ich ſchon der Chloris,
Wie mir mein treues Schafcheü.

Auch ſchon injenen Zeiten
War ſie in meinen Augen
Mehr als ein ſterblich Madchen,
Und iſt noch eine Gottinn,
Und mir Die ſchonſte Gottinn,! 1

Die iemals ſichtbar worden.
Einſt ſagt ich ihr: ich liebe;
Jch liebe dich, o Chloris.
Dieß war des Herzens Sprache,
Dieß ſagten meine Seufzer;

Die kindiſch blode Zunge
Ließ Herz und Seufzer reden
Und fand ſich keine Worte.

S82 Doch
J

G. das Sonnet des Zappi: In quella età ch'io miſurar ſolen.
in ſeinen Rime, P. J. p.44. in des Abts Antonini Rime de' piũ
illuſtri Pocti Italiani, P. Il. p. 157. den Rime degl' Areadi, T. nI

p. 2o1. und im Voyage hiſtor. dItalie, T. II. p. g2. Es wird
im ſiebenden Bande der Bibliotheque Italique, p. 71. ber, un
ter dem Schaſer-Namen Nadaſto Licoate hekannte, Abt

KRanieri Zucchetti, als Verfaſſer dieſes Spnnets angegeben.
E
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Doch mich verſtand die Schone
Und ſchenkte mir ein Maulchen,
Ein unvergeßlich Maulchen.

Und ſprach zu mir: Du Kleiner,
Du kennſt noch nicht die Liebe.
Seitdem entbrannte Chloris,
Jedoch fur andre Schafer.
Seitdem fing mancher Schafer
Aus Chloris Augen Feuer.
Seitdem kam ich ins Alter,
Jn dem wir Menſchen lieben,
Wie unſre Vater liebten.
Es reiften meine Jahre,
Es gab mir ieder Fruhling
Mehr Zartlichkeit und Wunſche.

4

Neoch itzt verehr ich Ehloris;

Mir aber iſt ſie ſprode
Und wunſcht nicht zu erfahren,
Ob ich die Liebe kenne,

Und jener ſuſſen Stunde
Und ihres kleinen Schafers
Und ihres holden Kuſſes
Vergiſſt die ſtolze Schone.
Nur ich kann ihrer Lippen,
Die ſie mir lachelnd reichte,
Nur ich kann ihres Kuſſes
Und ihrer nicht vergeſſen.

Der
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Der Traum.

OAch ſchlief in einem Garten,
DO Den Roſ' und Myrthe zierten,
In dem drey holde Schonen

Den halbentbloſſten Buſen

Mit friſchen Blumen kronten,
Die iede ſingend pfluckte.

Bald gaukelten die Spiele
Des Stifters leichter Traume

Mir um die Augenlieder,
Und mich verſetzten Morpheus

Und Phantaſus, ſein Bruder,
Ans ufer von Eythere.
Der bunte Fruhling farbte

Die Bluhmen dieſer Jnſel;
Der leichte Zephyr kuſſte

Die Pflanzen dieſer Jnſel;
und ſein Gefolge wiegte

Die Wipfel dieſer Jnſel.
Wie manches Feld von Roſen,
Wie mancher Buſſch von Myrthen

War hier der Venus heilig!

Der Gottinn ſanfter Freuden,
Der Freuden voller Liebe,

Der Liebe voller Jugend.

53 Jch
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Jch ſah die Huld-Gottinnen,
Gefuhrt vom Weſt und Fruhling,

Gefolgt von Zartlichkeit,
l

Mit Roſen ſich umkranzen,
“rySich Mund und Hande reichen

Und ohne Gurtel tanzen

Und bey den Tanzen lachen.

Hier fand ich auch den Amor,
Der ſeine Flugel ſonnte,
Die ihm vom Thau befeuchtet
und ſo betropfelt waren,

Als da er ſeinen Dichter 7

Anacreon beſuchte. n 3
Er wollte von mir wiſſen;
Wer von den holden Dreyen
Bey mir den Vorgzug hatte,

 „Q—Als mich von ſenen Schonen, nnt c
Die ſich die Bluhmen pfluckten,
Die Schonſte luchelnd weckte.

Die
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Die Empfindung des Fruhlings.

¶Ju Echmelz der bunten Wieſen!
 Du neurbegrunte Flur!
Sey ſtets von mir geprieſen,

Du Schmelz der bunten Wieſen!
Es ſchmuckt dich und Cephiſen

Der Lenz und die Natur.
Du Schmelz der bunten Wieſen!
Du neucsbegrunte Flur!

Du Stille voller Freuden!
Du Reizung ſuſſer Luſt!
Wie biſt du zu beneiden,
Du Stille voller Freuden!
Du mehreſt in uns beyden
Die Sehnſucht treuer Bruſt.
Du Stille voller Freuden!
Du Reizung ſuſſer Luſt!

Jhr ſchnellen Augenblicke,
Macht euch  des Fruhlings wehrt!

Daß euch ein Kuß beglucke,

Jhr ſchnellen Augenblicke!
Daß uns der Kuß entzucke,

Den uns die Liebe lehrt.
Jhr ſchnellen Augenblicke!
Macht euch des Fruhlings wehrt.

F 4 Die
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Die Land-Luſt.
Jzeſchaffte, Zwang und Grillen,

Entweiht nicht dieſe Trift:
Jch finde hier im Stillen
Des Unmuths Gegengift.
Jhr Schwatzer, die ich meide,

Vergeſſt mir nachzuziehn:

Verfehlt den Sitz der Freude,
Verfehlt der Felder Grun.

Es webet, wallt und ſpielet

Das Laub um ieden Strauch,
Und iede Staude fuhlet
Des lauen Zephyrs Hauch.
Was mir vor Augen ſchwebet,
Gefallt und hupft und ſingt;
Und alles, alles lebet
und alles ſcheint verjungt.

Jhr Thaler und ihr Hohen,
Die Luſt und Sommer ſchmuckt!

Euch, ungeſtort, zu ſehen

Jſt, was mein Herz erquickt.
Die Reizung freyer Felder

Beſchamt der Garten Pracht,

Und in die offaen Walder
Wird ohne Zwang gelacht.

Die
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Die Saat iſt aufgeſchoſſen

Und reizt der Schnitter Hand;
Die blattervollen Sproſſen
Beſchatten Berg und Land.
Die Vogel, die wir horen,

Genieſſen ihrer Zeit:

Nichts tont in ihren Choren,

Als Scherz und Zartlichkeit.

Wie thront auf Moß und Raſen
Der Hirt in ſtolzer Ruh!
Er ſieht die Herde graſen
Und ſpielt ein Lied dazu.
Sein muntres Lied ergetzet

Und ſcheut die Kenner nicht;
Natur und Luſt erſetzet

Was ihm an Kunſt gebricht.
J

Aus Dorf und Buſchen dringet

Der Jugend Kern hervr
Und tanzt und ſtimmt und ſinget

Nach ſeinem Haber-Rohr.

Den Reihen-Tanz vollenden

Die Hirten auf der hut,
Mit treu-vereinten Handen,

Mit Sprungen voller Muth.
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Wie manche friſche Dirne
Schminkt ſfich aus jenem Bach;

Und giebt an Bruſt und Stirne
Doch nicht den Schonſten nach.

Geſundheit und Vergnugen

Belebt ihr Aug und Herz,
Und reizt in. ihren Zugen

Und lacht in ihrem Scherz.

Ju jahrlich muen Schatzen
Zeigt ſich des Landmanns Gluck,

Und Freyheit und Ergetzen

Erheitern ſeinen Blick.
Verleumdung, Stolz und Sorgen,
Was Stadte. ſclaviſch macht,
Das ſchwarzt nicht ſeinen Morgen,

Das druckt nicht ſeine Nacht.
J

Nichts darf den Weiſen binden,
Der alle Sinnen ubt,

Die Anmuth zu empfinden,
Die Land und Feld umgiebt.

Jhm prangt die fette Weibe
und die bethaute Flur;
Jhm grunet Luſt und Freude,

Jhm mahlet die Natur.

Das
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Das Kind.
A ls mich die Mama
Hanschen kuſſen ſah
Strafte ſie mich ab.
Doch ſie lachte ja,

Als ihr der Papa
Heut ein Maulchen gab.

.75

Warum lehrt ſie mich:

Madchen! machs wie icht
Sieh was andre ſind.
Nun ich ſolches thu,

Schmahlt ſie noch daau
Ach ich armes Kind!

Schweſtern! ſagt mirs fein:
Iſt mir, weil ich klein,
Noch kein Kuß vergonnt
Seht!ich wachſe ſchon,
Seit des Nachbars Sohn

Mich ſein Schatzchen nennt.

28
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Die Alte.
5 u meiner Zeit

Beſtand noch Recht und Billigkeit.
Da wurden auch aus Kindern Leute;
Da wurden auch aus Jungfern Braute:
Doch alles mit Beſcheidenheit.

Es ward kein Liebling zum Verrather,
Und unſre Jungfern frehten ſpater:

Gie reizten nicht der Mutter Reid.
O gute Zeit!

S

7r

u  rs Ê

J
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Zu meiner Zeit
Befliß man ſich der Heimlichkeit.

Genoß der Jungling ein Vergnugen,
So war er dankbar und verſchwiegen:
Und itzt entdeckt ers ungeſcheut.

Die Regung mutterlicher Triebe,
Der Furwitz und der Geiſt der Liebe

Fahrt oftmals ſchon ins ZlugelKleid.
O ſchlimme Zeit!

I

J

5

Au

e

4

Zu meiner Zeit

Ward Pflicht und Ordnung nicht entweiht.
Der Mann ward, wie es ſich gebuhret,
Von einer lieben Frau regieret,

Trotz
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Trotz ſeiner ſtolzen Mannlichkeit!
Die Fromme herrſchte nur gelinder!
Uns blieb der Hut und ihm die Kinder.
Das war die Mode weit und breit.

O gute Zeit!

 Ê Zu meiner Zeit
War noch in Ehen Einigkeit.
Jtzt darf der Mann uns faſt gebieten,
Uns widerſprechen und uns huten,

Wo man mit Freunden ſich erfreut.
Mit dieſer Neuerung im Lande,
Mit dieſem Fluch im Eheſtande
Hat ein Comet uns langſt bedraut.

O ſchlimme Zeit!
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Der Jungling.

ein Madchen mit dem ſchwarzen HaareWi Vollendet heute ſechszehn Jahre,

4

Uund ich nur achtzehn: Welch ein Gluck!:
Die Sehnſucht weckt uns ieden Morgen
Und die Unwiſſenheit der Sorgen
Verſuſſt uns ieden Augenblick.

Wir wachſen und mit uns die Triebe:

Denn unſrer Jugend gonnt die Liebe
Viel unſchuld; aber nicht zu viel.
Verſtand kommt freylich nicht vor Jahren;
Allein was wir bereits erfahren

Jſt gleichwohl auch kein KinderSpiel.

Der Liebreiz, der uns fruh verbunden,

Beſchafftigt unſre frohen Stunden
und bringt dich wieder, guldne Zeit!
Zwar lehren wir und lernen beyde;

Doch unſre Wiſſenſchaft iſt Freube
Und unſre Kunſt Gefalligkeit.

Jch will die beſten Bluhmen pflucken,

Euch, Wunder der Natur, zu ſchmucken:

Dich, freyes Haar! dich, ſchone Bruſt!
Wir wollen, dieſen Tag zu feyern,
Den allerſchonſten Bund erneuern,

Den Bund der Jugend und der Luſt.
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Dann ſoll ein Bad in ſichern Fluſſen,
Auf dieſes Bad ein friſches Kufſen,

Auf friſche Kuſſe friſcher Wein;
Auf Wein ein Tanz, bey Spiel und Liedern,
Nit regen Schweſtern, muntern Brudern:
Das alles ſoll mich heut erfreun.

So frohlich ſoll der Tag verſtreichen?
Jhm ſoll kein Tag an Freude gleichen.
Nichts ubertreff' ihn, als die Nacht!
Die Zeit erwunſchter Finſterniſſe,

Die wacher Schonen ſtille Kuſſe
Den Muttern unerforſchlich macht.

95
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Der Alte.

J ee eeKaum wallet noch weiter mein zogerndes Herz

Bey winkenden Freuden, bey lockendem Scherz.

1

J1 J

Die ſchmeichelnde Falſchheit der lachelnden Erben

Verheiſſt mir das Leben und wunſchet mein Sterben:

Ein fingernder Doctor beſalbt mir den Leib:
u Bald larmet der Pfarrer, bald predigt mein Weib.

Die warnenden Kenner der Wetter und Winde,
Die ſtundlichen Forſcher: Wie ich mich befinde?
Die thranenden Augen, die keichende Bruſt
Entkraften den Liebreiz, verſcheuchen die Luſt.

Nun ſoll mich doch einmal mein Leib-Arzt nicht ſtoren.

Verjungende Freunde, hier trink ich mit Ehren!

Weib, Pfarrer und Erben, nur nicht zu genau!
Hier frag ich nicht Pfarrer, nicht Erben, noch Frau.Hn

o 2—
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Jm Bepſeyn der Alten verſtellt ſich die Jugend:

Sie trinkt nur bey Tropfen: ſie durſtet vor Tugend:

IJch ehrlicher Alter verſtelle mich auch,
Bezeche den Jungling und leere den Schlauch.

Mein
J vr2

J

icer
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Mein Auge wird heller: wer horet mich keichen?

Jch ſuche der muthigen Jugend zu gleichen;

Und will, auch im Alter, bey Freunden und Wein,
Kein Tadler der Freuden, kein Sonderling ſeyn.
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Der verliebte Bauer.
KRuhmt mir des Schulzens Tochter nicht;

X/v Nein! SGagt nur, ſie iſt reich.
Jm ganzen Dorf iſt kein Geſicht
Der flinken Hanne gleich.
Das Menſch gefallt, auch ungeputzt;

Jch ſag es ohne Scheu:
Trotz mancher, die in Flittern ſtutzt;

Sie ſey auch wer ſie ſeh.

Wie frey und weiß iſt ihre Stirn

Und roth und friſch ihr Mund!
Wie glatt der Haarzopf meiner Dirn
Und ihre Bruſt wie rund!
Jhr Aug iſt ſchwarz wie reifer Schlee:

Schier komm ich auf den Wahn,
Wann ich ihr lang ins Auge ſeh,
Sie hat mirs angethan.

Jhr wiſſt, wir wir im Roſenmond
Die Meyen hier gepflanzt;

Da ward der Fuſſe nicht geſchont,
Da hat ſichs gnug getanzt.
Des Schaffers Tenne knarrte recht,
Wir ſchakerten uns ſatt:
Der Hufner Heins und Hans, der Knecht,
Und Hartwig aus der Sadt.
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Den Vorreihn, Nachbarn, ließ man ihr:
Flugs rief ſie mich herbey.

Beym Element! wie flogen wir
Yach Kilians Schallmey.

Wann Hanne nur in Schaukeln ſchwebt,
Wie muthig ſteigt ihr Schwung!
Und wann ſie ſich im Tanzen hebt,
Vie ſchon iſt ieder Sprung!

Allein beym Kehraus glitzſchte ſie;
Doch ich ergriff ſie ſtracks:
Und dafur ſah ich auch ein Knie,
Das war ſo weiß als Wachs.
Des Pfarrers Muthe ſchimpft aus Neid

Und zwackte mich gar an.
Jch ſprach: Menſch, laſſt mich ungeheyt
Und kneipt den Leyermann.

Mein Liebchen ging mit mir ins Feld:
Ich half ihr ubern Zaun.
Da hab ich mich nicht mehr verſtellt,
Sie war bey guter Laun.
Wir lagerten uns drauf ins Gras

Wie Nachbars-Kinder thun:
Doch ich empfand ich weiß nicht was,

Das ließ mich gar nicht ruhn.

G 2

9

Gnug,
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Oden und Lieder.

Gnug, daß ſie mich ihr Bufchen hieß,

Mir Hand und Guſchel reicht
Und mir ein ſaftig Schmatzchen ließ,

Dem auch der Moſt nicht gleicht.

Jhr ſchmutzelt? Denket, was ihr wollt.
Glaubt, daß ſie euch nur neckt,
Und daß ihr nicht erfahren ſullt,
Was Hannens Mieder deckt.

Die Edelfrau iſt zart und fein;
Mein Nenſch iſt wohl ſo ſchon.

Sollt ich nur ihr Leibeigner ſeyn,
Den Dienſt wollt ich verſehn.
IJhr, die ihr gern was neues wiſſt,

Das euch. die Ohren kraut;
Hort, was ihr alle wiſſen muſſt:

Sie iſt ſchon meine Braut.

Der Herr Magiſter merkt ſchon was:

Bring ich den Decem hin,
So fragt er mich ohn Unterlaß:
Ob ich verplempert bin?
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Die Hochzeit ſoll auch bald geſchehn,

Noch vor der Erndte Zeit. 8
Der Leib und Seel erfreut. 1
Da ſollt ihr manchen Luftſprung ſehn, E

Die ganze Dorfſchaft komme mir,
1

a

Gie ſoll willklommen ſeyn; S
Und ich verſprech euch Kirmiß-Bier

b
Und guten Firne-Wein. S

G 3 Zemes
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Zemes und Zulima.

Zemes.
Nlts noch dein Mund um meine Lippen ſcherzte,
ls nur mein Arm den weiſſen Hals umfing,
Da ſchien es mir, wann ich dich zartlich herzte,
Daß mich, an Gluck, kein Sophi uberging.

Zulima.

Eh Zulima (du ſollteſt noch errothen!)
Jn deiner Wahl zuletzt Aminen wich,

Da hielte ſie die Tochter des Propheten,
Fatimen ſelbſt, nicht halb ſo groß als ſich.

Zemes.

Nun feſſelt mich die Schonſte der Circaſſen,

Amine nur, ihr Lied und Saiten-Spiel,
Und ohne Furcht mogt ich fur ſie erblaſſen,
Entfernt mein Tod nur ihre Tage Ziel.

Zulima.

Jch wuſſte langſt mir Selim zu erwerben,

Des Achmets Sohn, den ſchonſten Muſulmann;
Mit tauſend Luſt will ich auch zweymal ſterben,
Wenu ihm mein Tod das Leben friſten kann.

Zemes.
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Zemes.

Wie? wenn die Lieb uns wiederum verbande, J
E

Wenn ich, den Bund auf ewig einzugehn,
9

Jn Zulima das Gluck, die Reizung fande, 141
Die ich in dir, Amine, ſonſt geſehn?

rran

E

Zulima.

Mir ſtrahlt kein Stern ſo ſchon als Selims Vlicke J

Und du biſt wild, ſo wie das ſchwarze Meer; jur
i

Und doch iſt mir, wenn ich nur dich beglucke, u
ſ

Das Leben ſuß und auch der Tod nicht ſchwer.
r

e

S
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r

7

G6 4 Die g



104 Oden und Lieder.
Die Vergootterung.

An Phyllis.

Aolde Phyllis, die Gottinnen
 Craue mir die Wahrheit zu)

Waren anfangs Schaferinnen
Oder Madchen, ſo wie du.

Eine, die mit blauen Augen

Mehr als Manner-Witz verband,
Konnte zur Minerva taugen

Und erwarb den Gotter-Stand.

Dichterinnen hieſſen Muſen

Und entzuckten Herz und Ohr.

Reifer Schonen volle Buſen
Bildete die Ceres vor.
Die durch Jugend uns ergetzte

III

Schien, mit Recht, des Tempels wehrt,

Den man ihr, als Heben, ſetzte,
Die der ſtarkſte Held verehrt.

Eine

»Einigen Leſern ſind gewiſſe Anmerkungen nothig und hoffent?
lich angenehm, die in Anſehung anderer uberflußig ſeyn wur
den; als, bey dieſen Zeilen: daß die Alten Weisheit und Wiſ
ſeuſchaft in der Minerva, das Getreide und die Fulle in der

Ceres, die weibliche Jugend aber in der Hebe verehret ha
ben, welche mit dem Hercules, als der mannlichen Starke,
vermahlet worden. Wie ſehr, ubrigens, auch bey Gedichten,

die
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Eine ward, in ſproder Blaſſe

Und in ſtrenger Hauslichkeit,
Huterinn der Feuer-Eſſe
Und die Veſta jener Zeit.
Die durch Reiz und Unglucks-Falle
Sich den Raub der Grobheit ſah
Ward in ihres Ehſtands Holle
Klaglich zur Proſerpina..

Majeftatiſche Geberden,
Hoheit, die ſich nie vergaß,
Lieſſen die zur Juno werden,
Die ſogroſſen Geiſt beſaß.
Krone, Scepter, Wolken, Pfauen
Muſſten ihren Muth erhohn;
Zum Exempel aller Frauen,
Die das Regiment verſtehn.*

G5 Jhr
die in einer lebendigen Sprache geſchrieben worden, Anmer
kungen und Nachrichten zum Nutzen und Vergnugen des Le—
ſers gereichen, und wie oft ſie ihm unentbehrlich fallen, das
wird wohl niemand leugnen wollen, der diejenigen kennet,
welche man dem Boileau, dem Regnier, den Epitres diverſes
und unlangſt dem Taſſoni hinzugefuget hat. Jch ſehe nicht
den geringſten Grund, warum dergleichen Erlauterungen al—

lein der ungebundenen Rede gewidmet ſeyn ſollen. Dieſes
erinnere ich hier einmal fur allemal, in Anſehung meiner,
hoffentlich nicht zu haufigen, Anmerkungen.

Juno war die Koniginn der Gotter, die keuſche Veſta Got
tinn des Feuers. Die ſchone Proſerpina ward von dem un
geſtalten Pluto entfuhret, dem Regenten der Holle und unge

brauchter Schatze.

a
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Oden und Lieder.

Jhr ſo wohlgepaarten Beyde:
Schonheit und Empfindlichkeit!
Und auch du, o ſuſſe Freude!
Mund, der lachelnd Luſt gebeut;
Roſen aufgebluhter Wangen;

Schlaue Blicke; lockigt Haar!
Jhr nur ſtellet dem Verlangen
Venus oder Phyllis dar.

J

Phyllis! ja: in jenen Zeiten,
Jn der alten Gotter-Welt,
Waren deinen Trefflichkeiten
Geichfalls Opfer angeſtellt:
Gleichfalls wurden deinen Wagen
Tauben oder Schwane ziehn,
Dich die Liebes-Gotter tragen
Und mit dir nach Paphos fliehn.

Der
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Der Kuß.
Die unvergleichlich iſtW Die Schone, die recht kuſt!

In ihren Kuſſen ſteckt
Was tauſend Luſt erweckt.

Den Mund gab die Natur
Uns nicht zur Sprache nur:
Das, was ihn ſuſſer macht,
Jſt, daß er kuſſt und lacht.

Ach, uberzeuge dich

Davon, mein Kind! durch mich
Und nimm und gieb im Kuß

Der Freuden Ueberfluß.

L
1r

L
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Die Freundſchaft.

*88 Mutter holder Triebe,
O Freundſchaft! dir zur Ehre,

Dir, Freundſchaft, nicht der Liebe,

Erſchallen unſre Chore

Und Phnyllis ſtimmt mit ein:
Doch ſollte das Entzucken

Von Phyllis Ton und Blicken4

rta
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Elpin.

Mail nach des Schickſals beſtem Schluß
Die junge Welt ſich lieben muß.

So ward Elpin verliebt.
Auch er fand, daß es artig ſey,
Wenn man, bey ſuſſer Schmeicheley,
Den Schonen Kuſſe giebt.

Noch hatt er uur um Pfand gekuſſt;
Was feuerreich im Kuſſen iſt
War ihm nur halb bewuſſt:

Doch wann er bey der Chloe ſtund,
Ward er bald roth wie Chloens Mund,
Bald weiß wie ihre Bruſt.

v

Er unterſucht ſich tauſendmal
Und ſpuret Luſt und ſpuret Qual,
So oft er ſich befragt.
Einſt, als er ſeufzt und ihr ſich naht,
Wird ihm der Kuß, um den er bat,
Und auch die Hand verſagt.

Er flieht und eilet in den Wald
Und klagt, in trauriger Geſtalt,
Den Eichen, was ihn druckt.
O wuſſt er, was ihr Herz gewinnt!
Doch alles, was ſein Witz erſinnt,
Wird durch die Furcht erſtickt.

Nach

 ònòô

e

J

A

J



2

116 Oden und Lieder.

E

Nach langen Klagen ſchlaft er ein;
Die Liebe will ihm gunſtig ſeyn,
Der er die Traume weiht.
Mit ihren Flugeln weckt ſie ihn
Und ſpricht: Jch wunſche dir, Elpin,
Nur Liſt und Wachſamkeit.

J
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Die Schonheit.
W Der reint Mond, der hellen Sterne Heer,vie lieblich iſt des heitern Himmels Wonne,

Aurorens Licht, der Glanz der guldnen Sonne!
J

Und doch ergetzt ein ſchon Geſicht weit mehr. 14
Der Tropfen Kraft, die Wald und Feld verjungen,
Belebt ſie kaum, wie uns ein froher Kuß,Und nimmer kann ein Vogel ſuſſer ſingen, v.

„JDAls uns ein Mund, den man verehren muß. 5

Eleonor! auf Deren zarten Wangen
Der Jugend Bluht in friſchen Roſen lacht,

ĩ

J

Und Zartlichkeit, Bewundrung und Verlangen
Dir, und nur Dir ſo zeitig eigen macht;
Ob Pſyche gleich die Liebe ſelbſt regierte, w

O
Als ſie, mit Recht, des Gottes Gottinn hieß;

Ul

So glaub ich doch, daß ihn nichts ſchoners ruhrte, J

s die Natur in Deiner Bildung wies.

3 Theil. H Dein uD
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Dein Auge ſpielt und Deine Locken fliegen

Sanft, wie die Luft im Strahl der Sonne wallt;
Gefalligkeit und Anmuth und Vergnugen
Sind ungetrennt von Deinem Aufenthalt.
Dir huldigen die Herzen muntrer Jugend,
Das Alter ſelbſt beneidet deinen Witz.
Es wird, in Dir, der angenehmſten Tugend,
Und nirgend ſonſt der angenehmſte Gitz.

Man ſchmeichelt mir, daß, in zufriednen Stunden,
Eleonor auch meine Lieder ſingt,

Und manches Wort, das viele nicht empfunden,1

I Gewahre mir, den Dichter zu beglucken,
mi
J Der edler nichts als Deinen Beyfall fand,
J Nur einen Blick von Deinen ſchonen Blicken,

Nur einen Kuß auf Deine weiſſe Hand.
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An die Liebe.

ochter der Natur,
 Holde Liebe!
Uns vergnugen nur

Deine Triebe.

Gunſt und Gegen-Gunſt
Geben allen

Die begluckte Kunſt
Zu gefallen.

145.
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Die erſte Liebe.

 wie viel Leben, wie viel Zeitex/ Hab ich, als kaum beſeelt, verlohren,

Eh mich die Gunſt der Zartlichket
Begeiſtert und fur dich erkohren!
Nun mich dein ſuſſer Kuß erfreut

O nun belebt ſich meine Zeit!
Nun bin ich erſt gebohren!



Oſt gleich dein Wink verſtohlen:
Eo find ich doch mein Glucke 9

ur

In iedem deiner Blicke, 24Der meine Hoffnung nahrt.

Laß ihn oft wiederholen,
t

Dir fehle nur die Stunde,
IJn der von deinem Munde
Ein Kuß mir mehr erklart.

Viertes Buch. 117 1

Der Wink. J
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Die Verlicbten.

S
Wie ſpat erreicht ihr, unbetrubt,

Der Liehe Freuden!

2

Furcht, Kuechtſchaft, untuh und Verdacht,

Der wuſte Tag, die ode Nacht
Sind, bis die vieb ieuch glucklich nacht;

Nicht zu vermeiden.

inin Wie groß muß ihr Vergnugen ſeyn!
J

Wie ſehr mußihr Genuß  erfreun,
J

Wenn edle Seelen ihre Pein

So willig leiden!

ν
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Hoheit und Liebe.

MNPenarch im Reiche ſtolzer Thoren,
 Dich, hohes Gluck, verehrrich nicht!
Mir ward in Phyllis mehr gebohren,
Als alles, was dein Tand verſpricht.

Der Traum der Wachenden, die Ehre,
Der Sclaven-Stand der Eitelkeit,
Schlieſſt dein Gefolg an Hof' und Heere,
Bis es der letzte Schlaf befreyt.

2

Das KRecht, mein Herze zu entzucken
Und meiner Wunſche Ziel zu ſeyn,
Raum ich nur einer Phyllis Blicken,
Nur Jhrer ſeltnen Schonheit ein.
Wie ſtolz war ich, Sie zu gewinnen!
Auch dieſer Ruhin verewigt ſich.

Beneidet Sie, ihr Koniginnen!
Und, Konige! beneidet mich.

O ghnyltts, Seele meiner Lieder
Mich reizt kein himmelhoher Flug.
Mich liebeſt Du, Dich lieb ich wieder.
Sind wir nicht beyde froh genug?
An treuer Bruſt, an treuer Seiten
Macht uns die Liebe groß und reich.
Ach ſey, an wahren JZartlichkeiten,

unendlich jener Taube gleich!

H 4 Den
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enWen Adler ſah die Turteltaube,

Die in der Stille girrt und liebt,
Wie ihn Gewalt und Muth zum Raube
Jn koniglichen Thaten ubt.
Sie ſah ihn Sieg und Ehre finden,
Dem Kranich ſtolz entgegen ziehn,
Gich heben, kampfen, uberwinden,

Und alle Vogel vor ihm fliehn.

Sie ſprach: Jch will dich nicht beneiden:
Sey immer groß und furchterlich.J Geprufter Liebe ſuſſe Freuden!
Nur ihr allein beglucket mich.

J Mir will ich keinen Sieg erwerben,
Je. Als den mein Gatte mir gewahrt.

Mit ihm zu leben und zu ſterben
Jſt alles, was mein Wunſch begehrt.

r ν
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Der Wunſch.

J Ju holder Gott der ſuſſſten Luſt auf Erden,
Der ſchonſten Gottinn ſchoner Sohn!

Komm, lehre mich die Kunſt, geliebt zu werden;
Die leichte Kunſt zu lieben weiß ich ſchon.

i—

i

Komm ebenfalls und bilde Phyllis Lachen, J

Cythere! gieb ihr Unterricht;
Denn Phyllis weiß die Kunſt verliebt zu machen;

Die leichte Kunſt zu lieben weiß ſie nicht,

 νν
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Der erſte Mah.

51  Ver erſte Tag im Monat May gJſt mir der glucklichſte von allen.

v,
Dich ſah ich und geſtand dir frey,

J Den erſten Tag im Monat Mah,
E Daß dir mein Herz ergeben ſey.—mQme Wenw mein Geſtandniß dir gefallen;
A Eo iſt der erſte Tag im Mah

Zur mich der glucklichſte von allen.
J

J
Dieſes Triolet iſt durch ein fran;oſiſches veranlaſſet worden,

ſ welches den Kanchin zum Verfaſſer hat:

untt Le premier jour du mois de Mai
Fut le plus beau jour de ma vie.
Le beau deſſein que je formai

Le premier jour du mois de Mai?
5 Je vous vis &ie vous aimai.

Si ce deſſein vous plut, Silvie,J

lith— Le premier jour du mois de Main Fut le plus beau jour de ma vie.
J

S

S. Nouveau Recueil des Epigrammatiſtes Frangois, par Mr. B.
L. M. Tome ll. p. 128. Menage nennet es un Triolet ſi joli
qu'on peut Fappeller le Roi des Triolets, in den Menagian.
T. Il. p. 3590. R. D. S. M. ſcheinet nicht weniger mit demſelben

ſſn
J zufrieden zu ſeyn. Kien, ſagt er, p'eſt plus ſimple, plus naif
I &G plus tendre que ce Triolet. Avec quel bonheur tous ſes

Refrains ne ſont-ils pas enchevêtres les uns dans les antres?

Auſſi quel charme n'a-ton pas de voir tant de Naturel au

1.

milieu de tant de difficultẽs? in ſeinen Reflexions ſur la Poë.
J ſie en general ſur Eglogue &c. p. 267.
J

5

DODer
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Der Fruhling.

J Jer mahleriſche Lenz kann nichts ſo ſinnreich bilden,ſnn.
Als jene Gegenden von Hainen: und Gefilden;

Der Anmuth Ueberfluß erquickt dort Aug und Bruſt:
O Licht der weiten Felder!

O Nacht der ſtillen Walder!
O Vaterland der erſten Luſt!

IJDVort laſſt ſich wiederum, in grunenden Tropheen,
Des Winters Untergang, der Flor des Fruhlings ſehen;
Sein ſchmeichelnder Triumph beglucket iedt Flur:

Die frohen Lerchen fliegen
und: ſtngen von den Siegen

ger taglich ſchöneren Natur.

üü

Derwach, den Eis verſchloß und Sonn' und Weſt entſiegeln,
Jn dem ſich Luft und  Baum und Hirt und Herde ſpiegeln,

Befruchtet und erfriſcht das aufgelebte Land.
Dort laſſt. ſich  allesc ſehen,

Was glareüs: in den Hohen
Des quellenreichen Tiburs fand.*

Faſt
eer  2

»Tibut ſupinum. Hoxn. Carm. Lib. III. 4. Udum Tibur. Lib. iII.
29. Et præceps- Anio, Jiburni lueus, é& uda Mohnilibus

Pomaria rivis. Lib. J. 72. G. Addiſons KRemarks on lereral
arts of Italy, S. 212. u. f.
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Faſt ieder Vogel ſingt; es ſchweigen Nord und Klage!
Wie ſchon verbinden ſich, zum Muſter guter Tage,
Die Hoffnung kunftger Luſt, der itzigen Genuß!

Ihr ſtolzen, guldnen Zeiten!
Sagt, ob, an Frohlichkeiten,

Auch dieſe Zeit euch weichen muß.

An Reizung kann mir nichts den holden Stunden gleichen,

Da bey dem reinen Quell und in belaubten Strauchen
Die alte Freundſchaft ſcherzt, die junge Liebe lacht.

Am Morgen keimt. die Wonne
Und ſteiget mit der Sonne
Und bluht auch in der kuhlen Nacht.

Es ſpielen Luft und Laub; es ſpielen Wind und Bache;
Dort duften Bluhm undGras; hier grunen Berg unddlache:
Das muntre Landvolk tanzt; der Schafer ſingt und ruht:

Die ſichern Schafe weiden,
Und allgemeine Freuden
Erweitern gleichfalls mir den Muth.

Es ſoll den Wald ein Lied von Phyllis Ruhm erfreuen;
Den Fruhling will ich ihr und ſie dem Fruhling weihen.

Sie ſind einander gleich, an Bluht und Lieblichkeit.
Jhr frohnen meine Triebe,
Jhr ſchwor' ich meine Liebe,
Furs erſte bis zur Sommers-Zeit.

Die
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Die Ncoſe.
iehſt du jene Roſe bluhen,S Schonſte! ſo erkenne dich:

Siehſt du Bienen zu ihr fliehen,
Phyllis! ſo gedenk an mich.
Deine Bluhte lockt die Triebe
Auf den Reichtum der Natur,
Und der Jugend ſuſſe Liebe
Raubt dir nichts, und nahrt ſich nur.

77
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126 Oden und Lieder.

Die Jugend.
GSollt auch ich durch Gram und Leid

22 Meinen Leib verzehren,
Und des Lebens Frohlichkeit,
Weil ich leb, entbehren?
Freunde, nein! es ſtehet feſt,

Meiner Jugend Ueberreſt
Soll mir Luſt gewahren.

Quellen tauſendfacher Luſt:

Jugend! Schonheit! Liebe!
Jhr erweckt in meiner Bruſt
Schmeichelhafte Triebe.

Kein Genuß ergrubelt ſich:
Jch weiß gnüg, indem ich uuch
Jm Empfinden ubr.

Hab ich doch, wie Phyllis kuſſt,

Heute noch erfahren,

Phyllis, die ſo reizend iſt
Und von achtzehn Jahren,
Freundlich, ſinnreich, ſchlau zur Luſt,

Weiß von Stirne, Hals und Bruſt,
Schwarz von Aug' und Haaren.

Der
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Der mein Thun zu meiſtern denkt
Predigt tauben Ohren.
Schmahen hat mich nie gekrankt:
Wo iſt der gebohren,
Welcher allen wohlgefallt?

Und woraus beſteht die Welt“?
Mehrentheils aus Thoren.

Wer den Wehrt der Freyheit kennt,
Nimmt aus ihr die Lehre,
Daß, was die Natur vergonnt,
Unſer Wohl vermehre.

Ruckt das Ende nun heran;
O ſo wird ein freyer Mann
Andrer Welten Ehre!

Der

Ê
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128 Oden und Lieder.
Der Zorn eines Verliebten.

Aus Priors Gedichten.

GRrief und Wink verhieſſen mir
 Schon um JZwey die liebſte Schoue;
Doch der Zeiger ging auf Vier,
Und mir fehlte noch Climene.

So Geduld als Zeit verſtrich
Und ich ſchwur, den Trug zu rachen;
Aber endlich wies ſie ſich,

Endlich hielt ſie ihr Verſprechen.

Wie ſo ſchon, ſagt' ich aus Hohn,
Haſt du alles wahrgenommen!
Nur zwo Stunden wart ich ſchon:

Konnteſt du nicht ſpater kommen?

Eines Frauenzimmers uhr
Braucht nicht Ziefer, braucht nicht Rader:
Schmuckt ſie Kett' und Siegel nur,
Was bedarf ſie daun der Feder?
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Da mein Eifer Raum gewann,
Wollt ich ſie noch ſcharfer lehren;
Doch, was larinſt du? hub ſie an:
Wird man mich denn auch nicht horen?

Ach! was hab ich itzt vor Schmerz

Von der Roſen-Knoſp' erlitten,
Die mir, recht bis an das Herz,
Von der Bruſt hinabgeglitten!

O wie druckt michs! Himmel, wie!
Hier, hier, in der linken Seite.
Sieh nur ſelbſt: mir glaubſt du nie;
Doch was glaubt ihr klugen Leute!

Sie entbloſte Hals und Bruſt,
Mir der Knopſe Druck zu zeigen:

Plotzlich hieß der Sitz der Luſt
Mich und die Verweiſe ſchweigen.

3Theil. J

129

Nutzen



130 Oden und Lieder.

Nutzen der Zartlichkeiten.

⁊nniuth und Beſchwerden
 wurden uns auf Erden

Unertraglich werden,

Unvergeßlich ſeyn;

Konnten nicht, zu Zeiten,
Treue Zartlichkeiten

Den Verdruß beſtreiten,

Und das Herz befreyn.

J

Lachelt, muntre Schonen,
J

unſern Ernſt zu hohnen;I

J Singt än ſuſſen Tonen;
Jeder Ton entzuckt!

Burden, die dem Leben
J Qual und Schwermuth geben,

J Kann ein Scherz oft heben:
J

n
iſte Auch der Scherz begluckt!

1

IA ν  —A
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Land und Volk regieren,

Ganze Heere fuhren,

Sich mit Purpur zieren,
Hemmt die Sorgen nie.
Seht der Hirten Freuden,
Die auf ſichern Weiden
Groſſe nicht beneiden:
Wie vergnugt ſind die!

FP 2

4

Machti
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Will kein Schafer gleichen;Jhrer Vorzugs-Zeichen 2
Lacht der Hirten Zunft. 9d

Eintracht, Spiel und Scherzen 14
Schutzen ihre Herzen

Vor den eitlen Schmerzen p.
J

Stolzer Unvernunft. J

J
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Ja Phryne.
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Phryne.

9— ls Phryne mit der kleinen Hand
v Noch um der Mutter Buſen ſpielte,
Nichts als den keimenden Verſtand
Und den Beruf der Sinnen fuhlte;
Da kam ihr ſchon, an jener Bruſt,
Das erſte Lallen erſter Luſt.

J Sie hatte kaum das Flugel-Kleid
Und einen beſſern Putz empfangen;

J
i, So ſcherzten Witz und Freundlichkeit

Jn beyden Grubchen ihrer Wangen;
So ſtiegen aus der zarten Bruſt
Die regen Seufzer junger Luſt.

O wie begluckt ſchien ihr das Jahr,
Das nun ſie in Geſellſchaft brachte,
Vo ſie ſo oft die Schonſte war,
So reizend ſprach und ſang und lachte!
Wie wuchſen ſie und ihre Bruſt,
Und die Geſchwatzigkeit der Luſt!

i—

7

J Sie ward mit Anſtand ſtolz und frey,
J Und ihre Blicke pries die Liebe;

Der Spiegel und die Schmeicheleyf Vermehrten taglich ihre Triebe,
Qll Und ihr gerieth, bey reifer Bruſt,J

en
Die ſanfte Sprache ſchlauer Luſt.

253 Die
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Die Oper, das Concert, der Ball

Erhitzten ihren Muth zum Scherzen.
Nur Phryne 'wies ſich uberall
Als Meiſterinn der jungen Herzen,
Und faſſte, mit belebter Bruſt,
Die ganze Rede-Kunſt der Luſt.

Doch wahre Sehnſucht nimmt ſie ein;

Die Stolze laſſt ſich uberwinden.
Jhr Scherz verſtummt, ihr Muth wird klein,
Gie lechzt, und kann nicht Worte finden.

Denn ach! es wallt in ihrer Bruſt
Das Unausſprechliche der Luſt.

J3 Das
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Das Gluck und Melinde.

Aus einem Sonnet des Girolamo Gigli“

Cech ſahe jungſt das Gluck, und durft ihm kuhnlich ſagen:
J Bereue deinen falichen Tand;

Dein flatterhaft r Unbeſtand
Verechtigt alle Welt zu klagen.

Was du am Morgen kaum verliehn,
Darſſt du am Abend ſchon entziehn.

J

Â

Jid Das Gluck verſetzte mir: Wie kurj iſt aller Leben!
Unendlich iſt der Guter Wahl,

ſt! Unendlich meiner Sclaven Zahl:
a,

Sollt ich nicht iedem etwas geben?
J

Dient, was ich einem nehmen muß,
Nicht gleich dem andern zum Genuß?

Jch wandte mich darauf zur ſcherzenden Melinde,

J
Und ſprach: Dem Gluck ſteh alles frey!

4 Wenn ich nur dich, mein Kind, getreu
Und mir ſo hold als ſchon befinde,h und wenn dein Mund, der mich ergetzt,

1 Nur mich der Kuſſe wurdig ſchatzt.

J So

J »G. Creſcimbeni Iſtoria della volgar Poëſia, Vol. II. I. W.
J P. J31.
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J So wohl belehrt ich ſie; doch gab ſie ihrem Lehrer
Mit Lacheln den Beſcheid zuruck:

Jch bin ja reizend, wie das Gluck,

Jch habe, wie das Gluck, Verehrer;

Und warum ſollt ich denn allein

Dem Gluck im Wechſel ungleich ſeyn?
—77
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Doris und der Wein.

VAnblick, der mich frohlich macht!D Mein Weinſtock reift und Doris lacht,

Und, mir zur Anmuth, wachſen beyde.
Ergetzt der Wein ein menſchlich Herz,

So iſt auch ſeltner Schonen Scherz
Der wahren Menſchlichkeit ein Grund vollkommner Freude.

vuia2vas die Empfindung ſcharft und ubt,
Was Seelen neue Krafte giebt,
Wird unſre heiſſe Sehnſucht ſtillen.
Wie reichlich will die mildre Zeit,
Die ſonſt ſo ſparſam uns erfreut,
Den tieſſten Kelch der Luſt fur unſre Lippen fullen.

Der Wein, des Kummers Gegengift,
Die Liebe, die ihn ubertrifft,
Die werden zwiſchen uns ſich theilen.

Wer mir der Weine Tropfen zahlt,
Nur der berechnet unverfehlt

Die Kuſſe, die gehauft zu dir, o Doris! eilen.

Weil deine Jugend lernen muß,
So laß dich meinen oftern Kuß

Die Menge deiner Schatze lehren.
Gieb ſeinem treuen Unbeſtand

Stirn, Nugen, Wangen, Mund und Hand,
Und laß ihn ieden Reiz, der dich erhebt, verehren!

uns
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Uns klopft ein Vorwitz in der Bruſt,

Der ſtumme Rath ererbter Luſt,
Der Liebe Leidenſchaft zu kennen.

O lerne meine Holdinn ſeyn!

Jch ſchwore dir, bey Moſt und Wein,
Mich ſoll auch Moſt und Wein von keiner Doris trennen. 5

J

Es mogen kunftig Wein und Moſt
Des tragen Alters Ernſt und Froſt
Durch feuerreiche Kraft verdringen!

Alsdann ertont fur ſie mein Lied;

dJtzt, da die Jugend noch verzieht,
Will ich allein von dir, auch in der Leſe, ſingen.

A
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An die heutigen Encratiten.“

as edle Seelen Wolluſt nennen,
Vermiſcht mit ſchnoden Luſten nicht!

Der echten Freude Wehrt zu kennen
Jſt gleichfalls unſers Daſeyns Pflicht.

Jhr

Wie in Aegypten die ſchwere Luft und verwirrende Sonnen
Hitze unter den ſluchtenden Juden die ſtrenge Secte der Eſſe—
ner und ihrer Bruder, der Therapevten, hervorgebracht hat-
te; wovon Brucker in Hiſt. Critic. Philoſ. Tom. II. ſo gelehrt

und ausfuhrlich handelt: ſo entſtunden auch dort, unter den
Chriſten, in ihrem zweyten Jahrhundert, die Aſeeten, von
welchen viele, als neue Therapevten, mehrentheiis aus einer
zu weit getriebenen Nacheiferung der aeheimnißvollen Erleuch—
tung und ubernaturlichen Vollkommenheit der platoniſchen

und pythagoriſchen Philoſophen, und aus andern irrigen Be—
griffen, die irdiſchen Freuden, die Sinulichkeiten und ihren
unglucklichen Corper mit Haß und Grauen anſahen, und, um
von der menſchlichen Geſellſchaft nicht angeſtecket zu werden,
die Stadte verlieſſen und mit ihrer Milz und Weisheit in
Einoden, Klufte, Hobhlen und Felſen oder Zellen flohen.

Evprien,

5 D
A

ν,

—4
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Jhr fallt oft tiefer, klimmt oft hoher,
Als die begluckende Natur:

Jhr kennt vielleicht Epicuraer;
Doch kennt ihr. auch den Epicur??

Sind nicht der wahren Freude Granzen

Geſchmack und Wahl und Artigkeit?

Entehrte Scipio mit Tanzen:
Den Helden-Ruhm und ſeine Zeit?

11 ue  cœe

ce

ur

Die

J Syrien, ein eben ſo aberglaubiges und ſtrauriges Land, alit
Aegypten, heckte, zur Nachahmung, die Eneratiten auß,
welche auch Aquarii genanut werden: mitleidenswurdige Ke

1 tzer, die allen Genuß des Weins und desFleiſches; ulle Be
quemlichkeiten des Lebens und die ordentliche Gemeinſchaft
der Liebe und Pflege fur ſundlich und verboten ausgaben und
ein unerheitertes Daſeyn zur vorzuglichen Pflicht machten,

J

oder zu machen ſchienen: S. Herrn Abts Mosheinis lnſtit.9. Huſt. Chriſtianæ antiq. Sæc. Il. P. Il. C. M. . 14. n2. 13. C. V.
S. 1o. Certum prorſus eſt, neque ſatis inculcari poteſt, mul.
torum inſtitutorum opinionum cauſſas in natura cœli, ſub
quo auctores vixerunt, ortaque hine corporis temperatura
mentisque indole, unice latere. Mosh. ib. p. i196. G. in Eud-

J dei Analectis Hiſtor. Philoſ. die heyden letzten Abhandlungen
J und vom Tatiano, den Eneratiten und Severianern Walch.
J Hiſtor. Eccleſ. Novi Teſtamenti, G. 65. u. f.
J

J 2 G. Bruckeri Hiſtor. Critic. Phitoſ. Vol. I. p. 1242-1248.
i

 Au  νν

3 Nec in eadem intentione æqualiter retinenda mens eſt, ſed
ad jveos revocanda. Cum pueris Socrates ludere non eru-
beſcebat. Cato vino laxabat animum, curis publicis fa-

tigatum:
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Die Liebe, die auch Weiſe loben,

Macht ihre Liebe nicht zu frey:

Der Wein, den Plato ſelbſt erhoben,“
Verfuhrt ihn nicht zur Vollerey.

Zu altdeutſch trinken, taumelnd kuſſen

Jſt hochſtens nur der Wenden Luſt:

Wie Kluge zu genieſſen wiſſen
Verbleibt dem Pobel unbewuſſt,
Dem Pobel, der in Gift verkehret,

Was unſerm Leben Starkung bringt,

Und der die Becher wirklich leeret,
Wovon der Dichter doch nur ſingt.

Von welchen Vatern, welchen Muttern

Erbt ihr die Einſicht groſſer Welt?

Die Liebe kennt ihr aus den Rittern,
Die uns Cervantes dargeſtellt;

J4

tĩgatum: Seipio triumphale illud militare corpus movit
ad numeros; non moliiter ſe infringens, ut nune mos eſt et-

iam inceſſu ipſo ultra muliebrem mollitiem fluentibus; ſed
ut illi antiqui viri ſolebant, inter luſum ac feſta tempora, vi-
rilem in modum tripudiare, non facturi detrimentum, et-
iam ſi ab hoſtibus ſuis ſpectarentur. Seneca de Tranquill. ani-

mi c. XV.

Plato, de Legibns L. II.

143
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5

Euch heiſſt der Wein der Unart Zunder,
Und fremder Volker Trink-Lied Tand:
O dafur bleib euch der Burgunder,

Lainez und Babet, unbekannt!

Der Unterſchied in Witz und Tugend
Jſt groſſer, als man denken kann.

Es zeigt die Sprache muntrer Jugend

Nicht ſtets der Jugend Fehler an.
Petrarchen, der in Verſen herzet,

Lesbia;

J

Voiture, der ſo feurig ſcherzet,J
Trank Waſſer, wie ein Seneca.

I—

J Nie iſt der Einfalt Urtheil ſchwacher,
Als wanns auf Schrift-Verfaſſer geht.J Da heiſſt Salluſt kein Ehebrecher:

9 Er lehrt ja ſtreng als Epictet;
Doch Plinius iſt zu verdammen,

J Der hatte Welt und Laſter lieb.
Wie ſehr verdient er Straf und Flammen,4. Weil er ein freyes Liedchen ſchrieb!:

un, SoJ

—?2

.4

v fi

1 luue, o PrLixivs, Iuue Qruor Caronus!
v. L. IV. Ep. XIV. I. V. Ep. III. L. VII. Ep. IV.
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So liebreich und ſo grundlich denken

Die Tadler ſpielender Vernunft,
Und wunſchen, um ſie einzuſchranken,
Der ernſten Zeiten Wiederkunft;

Der Jahre, da des Gaſtmahls Lange
Den ſteifen Sitzern Luſt gebar,
Und wiederholtes Wort-Geprange,
Was itzt ein Lied von Carpſern, war.

dDheil. K. DdDdeer
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Der May.
GNer Nachtigall reizende Lieder

Ertonen und locken ſchon wieder

Die frohlichſten Stunden ins Jahr.
Nun ſinget die ſteigende Lerche,
Nun klappern die reiſenden Storche,
Nun ſchwatzet der gaukelnde Staar.

Jbie munter ſind Schafer und Herde!
Wie lieblich bebluhmt ſich die Erde!

Wie lebhaft iſt itzo die Welt!
Die Tauben verdoppeln die Kuſſe,
Der Entrich beſuchet die Fluſſe,
Der luſtige Sperling ſein Feld.

Wie gleichet doch Zephyr der Floren
Sie haben ſich weislich erkohren,
Sie wahlen den Wechſel zur Pflicht.

Er flattert um Sproſſen und Garben;
Gie liebet unzahliche Farben;

Und Eiferſucht trennet ſie nicht.

Nun heben ſich Binſen und Keime,
Nun kleiden die Blatter die Baume,

Nun ſchwindet des Winters Geſtalt;
Nun rauſchen lebendige Quellen

Und tranken mit ſpielenden Wellen

Die Triften, den Anger, den Wald.
Wie



ã
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Wie buhleriſch, wie ſo gelinde

Erwarmen die weſtlichen Winde
Das ufer, den Hugel, die Gruft!
Die jugendlich ſcherzende Liebe
Empfindet die Reizung der Triebe,

Empfindet die ſchmeichelnde Luft.

Nun ſtellt ſich die Dorfſchaft in Reihen,
Nun rufen euch eure Schallmeyen,
Jhr ſtampfenden Tanzer! hervor.

Jhr ſpringet auf grunender Wieſe,
Der Bauerknecht hebet die Lieſe,

Jn hurtiger Wendung, empor.

Nicht frohlicher, weidlicher, kuhner

Schwang vormals der braune Sabiner
Mit mannlicher Freyheit den Hut.
O reizet die Stadte zum Neide,
Jhr Dorfer voll hupfender Freude!

Was gleichet dem LandVolk an Muth?

K 2 Der
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Der Guckguck.
c Ju Rufer zwiſchen Rohr und Strauchen,„nin.

Schrey immer muthig durch den Wald;
So lange deine Stimm' erſchallt,
Wird weder Gras noch Laub verbleichen.
Uns ſpricht der Scheinfreund, ſo wie du,
Allein bey guten Tagen zu.

Auch du verſchweigſt nicht deine Lieder,

Vielleicht aus edler Ruhm-Begier,
Und Echo giebt die Tone dir
So ſchnell, als andern Vogeln, wieder.
Du thuſt, was mancher Dichter thut:
Du ſchreyſt mit Luſt und ſchreyſt dir gut.

DDwar ſingſt du nicht wie Nachtigallen;
Doch meldeſt du, mit gleicher Muh,
Des Fruhlings Ruckkunft, ſo wie fie,
und auch ein Guckguck will gefallen.
So kann ein Brocks, ſo will Suffen
Des grunen Lenzen Ruhm erhohn.

cDu nenneſt immer deinen Namen;
Dein Ausruf handelt nur von dir.
In dieſer Sorgfalt ſcheinſt du mir
Beredten Mannern nachzuahmen;
Gleichſt du dem groſſen Balbus nicht,
Der immer von ſich ſelber ſpricht?

Das
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Das Geſellſchaftliche.

OThr Freunde, zecht bey freudenvollen Choren!
JJ Auf! ſtimmt ein freyes Scherz-Lied an.

Trink ich ſo viel, ſo trink ich euch zu ehren,
Und daß ich heller ſingen kaun.

c5oVYer Rund-Trunk muß der Stimmen Bund beleben,
So ſchmeckt-der Wein uns doppelt ſchon;

Und ein Geſetz, nur eines will ich geben:
Laſſt nicht das Glas zu lauge ſtehn.

Jhr Freunde! zecht, wie unſre Vater zechten:
Sie waren alt und klug genung,
Und manchen Zank, bey dem wir Sohne rechten,

Ertrankten ſie im Reihen-Trunk.

Sie thaten mehr: Saß nur an ihrer Seite
Ein Kind voll. holder Freundlichkeit:
So gab dem Wein ein Schmatzchen das Geleite;

So ward ein Glas dem Kuß geweiht.

Wie troſtlos war der Zeiten erſte Jugend,

Als Thyrſis einer Phyllis ſang;
Und zum Geſeufz von Leidenſchaft und Tugend

Mit ihr nur ſchwaches Waſſer trank!

K 3 Die
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Die Nuchternheit, die Einfalt bloder Liebe,

Verlangerten der Schafer Muh:
Wir trinken Wein, befeuren unſre Triebe
Und kuſſen muthiger, als ſie.

Lockt uns kein Laub in ungewiſſe Schatten;
So baut man Dach und Zimmer an,
Die manchem Kuß mehr Sicherheit verſtatten,

Als Forſt und Buſch ihm leiſten kann.

Der ſuſſe Reiz der ewig jungen Freude
Wird ſtets durch Lieb und Wein vermehrt.
Wenn ich den Scherz und den Tockayer meide,
So ſagt: Bin ich der Jugend wehrt?

Wie eiſern ſind doch ohne dich die Zeiten,

O Jugend, holde Fuhrerinn!
Bereite hier den Sitz der Frohlichkeiten
Und banne Froſt und Eigenſinn!

Geſellt euch! ſtillt mit angeerbtem Triebe

Den Durſt nach Kuſſen und nach Wein.
Es eifert ſchon der Wein-Gott mit der Liebe,
Den beſten Rauſch uns zu verleihn.

Doch ſoll man nicht den erſten Schafern gleichen?

O freylich ja! Folgt ihrer Pflicht:
Des Abends Luſt, der Nachte Freundſchafts-Zeichen
Verrieth ein rechter Schafer nicht.

Bur
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Burgunder-Wein.

J Jamit ich ſingen lerne,
 Eoll mir der Saft der Reben
Jtzt Muth und Tone geben
Und neue Kunſt verleihn.

Mich reizen deine Sterne,

Jhr Einfluß wirket Wunder,

O feuriger Burgunder,
O koniglicher Wein!

—4 t. A
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Das Heidelberger Faß.

Jon gerenEntſaget aller Luſt auf Erden;
Entſagt den Schonen und dem Wein!
Jhr lacht und ſpitzt den Mund auf Kuſſe:
Jhr lacht und fullt das Deckel-Glas;
Euch meiſtern keine ſtrenge Schluſſe;

Euch lehrt das Heidelberger Faß.

Was lehret das?

Chor:
Wir konnen vieler Ding entbehren

Und dieß und jenes nicht begehren;
Doch werden wenig Manner ſeyn,
Die Weiber haſſen und den Wein.

Wir Menſchen ſollen uns geſellen:
So lehrt uns taglich Syrbius.
Geſellt uns nicht, in tauſend Fallen,

Des Freundes Wein, der Freundinn Kuß?
Uns

*G. Conſtantini Germanici ad Juſtum Sincerum Epiſt. polit.
de peregrinationibus Germanorum recte inſtituendis, p. 357.
oder Hubners Geographie im dritten Theile, S. 419. der zwo
ten Auflage.
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Uns dienen Wein und zartlichkeiten,
Kein Waſſer-Durſt, kein Weiber-Haß.
Das zeigt das Beyſpiel aller Zeiten;
Das zeigt das Heidelberger Faß.

Was zeiget das?

Chor:
Wir konnen vieler Ding entbehren
Und dieß und jenes nicht begehren;
Doch werden wenig Manner ſeyn,

Die Weiber haſſen und den Wein.

Wie ſtrahlt das Feuer ſchoner Augen!

Wie blinkt der helle Reben-Saft!
Aus Lippen ſoll man Liebe ſaugen
Und aus dem Weine Helden-Kraft.
Die Weisheit klehret: Trinkt und liebet!

Es liebt' und trank Pythagoras;
Und wenn auch der kein Zeugniß giebet,

So giebts das Heidelberger Faß.

Wie lautet das?

Chor:
Wir konnen vieler Ding entbehren
Und dieß und jenes nicht begehren;
Doch werden wenig Manner ſeyn,
Die Weiber haſſen und den Wein.

Die

5

D

S A

77



154 Oden und Lieder.

Die Schule.
J Jurch tiefe Seufzer bloder Luſt
 Ertlarte Damis alle Triebe

Seiner Liebe;

Doch ruhrt er nicht der Schonen Bruſt.
Es konnt ihm durch ſein Gold ja glucken;

Doch ſpart' er dieſes, und verlor:

O der Thor!
Man muß ihn in die Schule ſchicken.

ji. Ach liebte meine Phyllis mich!
kan Seufzt Damon, ſeine Zartlichkeiten
J

J Anzudeuten.

Und Phyllis ſagt: Erklare dich!
Allein, bey ihren ſuſſen Blicken,
Bringt Damon weiter nichts hervor:
O der Thor!
Man muß ihn in die Schule ſchicken.

ĩ

in! Am Abend weid' ich bey dem Bach:
J Mein Polydor! ſcherzt Adelheide:

Wo ich weide,

—A ν

Da, rath ich, ſchleiche mir nicht nach.

1

J GEie nicht ſo ſtraflich zu berucken,
Verſpricht und halt ihr Polydor:

fi O der Thor!
t'

Man muß ihn in die Schule ſchicken.Qu
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Ein Schwindel, aber nur zum Spaß,

Befiel Dorinen, als ihr Lehrer
Und Verehrer,
Der ſteife Cleon, bey ihr ſaß.
Unwiſſend ſelbſt ſie zu erquicken

Rief er die Mutter ſchnell hervor:

O der Thor!
Man muß ihn in die Schule ſchicken.“

Melander, den die Schreibſucht qualt,

Glaubt, weil der Reim ihm treu verbleibet,

Daß er ſchreibet,

Und daß ihm keine Muſe fehlt.
Auch er kann den Apoll entzucken;

Auch er ſingt mit in ſeinem Chor:

O der Thor!
Man muß ihn in die Schule ſchicken.

Ein Witzling lieſt den Arouet,
Und rath ihm, Worte, Reime, Zeilen
Mehr zu feilen,
Vor allen in dem Mahomet.

Wie

 Bis hieher iſt dieſes eine freye Nachahmung der Conpleits,
welche Marivaux ſeiner Ecole des Meres hinzugefuget hat,
die im vierten Bande des Nouveau Theatre Francois be—

findlich iſt.
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156 Oden und Lieder.
Wie ubt er ſich an Meiſterſtucken!

Wie ſteigt ſein leichter Ruhm empor:

O der Thor!
Man muß ihun in die Schule ſchicken.

Ein Neuling, der verrufen darf,

Was Lehrer, die entſcheiden konnen,

Wahrheit nennen,

Glaubt nichts, als was ſein Wahn entwarf.
Sein Wahn wird einſt die Welt beglucken;

Nun denkt ſie edler, als zuvor:
O der Thor!
Man muß ihn in die Schule ſchicken.

Ein Arzt, der ſich zum Doctor prahlt,
Verlaſſt Paris, um Deutſchlands Kreiſen
Sich zu weiſen,
Wagt, martert, wurgt, und wird bezahlt.
Rur er, den tauſend Kunſte ſchmucken,

Stellt ſichtbar den Galenus vor:

O der Thor!
Man muß ihn in die Schule ſchicken.

Lob
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Lob unſrer Zeiten.

Ohr Tadler, ſchweigt! ich will der Weli
J Den Vorzug unſrer Zeiten melden.
O wiſſt, wohin mein Blick nur fallt,
Jn iedem Stand' entdeck ich Helden.
Jch will der Menſchen Lob beſingen
Und ſchenke meiner Lieder Schall

Dem tonbegiergen Wiederhall:
Der Plaudrer mag ihn weiter bringen.

Du tauſendzungiges Gerucht,
Ermude nie im Ruhm der Zeiten:
Verſchweige ja von ihnen nicht
Die hundert tauſend Trefflichkeiten!

Der frieſter lebt nach ſeiner Lehre;
Der Pabſt iſt noch der Knechte Knecht;
Der Feldherr ſuchet nichts als Recht;
Der Handbelsherr nur Treu und Ehre.

Nichts ubertrifft die ſtarke Zahl
Gewiſſenhafter Advocaten,

Die alle Jahre kaum einmal
Die Rechte der Partey verrathen.

Wer wollte nicht die Aerzte preiſen?

Stets bleibts der Kranken Eigenſchaft,

Daß alle der Recepte Kraft,
Lebendig oder todt, beweiſen.

Wie

—Di
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äaZvie reich iſt die gelehrte Welt

An Wiiſenſchaft und groſſen Geiſtern!
Den Dank, den ihr Bemuhn erhalt,
Darf Momus, unberufen, meiſtern.

Er will ſich an Scribenten reiben,
Nur weil er ſelbſt kein Lob gewinnt,
Und ſagt, daß ſie zu ſittſam ſind,
Zu ſpat und viel zu wenig ſchreiben.

ciiòoas grunt euch fur ein LorbeerHain
Monarchen, Herrſcher, Sieger, Retter!
Ach konntet ihr unſterblich ſeyn,

Durchlauchte Furſten, ihr wart Gotter.
Wer kann doch eure Tugend faſſen

Und eurer Gaben Wechſel-Streit?
Jhr habt nichts als die Daukbarkeit
Und die Geduld uns uberlaſſen.

Der Staatsmann, der an Wurden groß
Doch ungleich groſſer an Verſtande,

Sitzt iedem Konig in dem Schooß

Und findet ſich in iedem Lande.
Regenten wiſſen zu regieren;
Die Kunſt zu herrſchen lernt ſich bald:

Denn alles ſteckt in der Gewalt
Der Hande, die den Scepter fuhren.

Der
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Der Britte, der die Fremden ſchatzt,

Will einem ieden ſich verbinden;
Der ſtille Franzmanu uberſetzt,

Wir muntern Deutſchen wir erfinden.
kobt in Jberiens Provinzen

Scherz, Freyheit, Wahrheit, Demuth, Fleiß;

Lobt auch der Belgen ſteten Schweiß
Und edlen Umgang mit den Munzen.

Wie groß und vielfach iſt der Ruhm,
Mit dem der Europaer pranget,

Der vor der Ehre Heiligthum,
Auf ſo viel Wegen, angelanget!
Jch will kein Lob den Turken ſchenken;
Doch lernen ſie uns ahnlich ſeyn:

Gie kunſteln Frieden, trinken Wein
Und reden immer wie ſie denken.

Jſt unſre Zeit ſo vorzugsreich:
Was wird denn kunftig nicht geſchehen?

Jhr Enkel, lebt und bruſtet euch;
Jhr ſollt noch groſſre Wunder ſehen.
Nur eines bitt ich von euch allen:
Laſſt euch (dafern ihr jemals hort,

Wie ſehr ich unſre Zeit verehrt?
Dieß eurer Vater Lob gefallen.
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160 Oden und Lieder.
Dauer der Scribenten.“

MNein Cleon, Jahr' und Zeiten fliehen;
224 Wie balb ſind wir des Moders Raub!

Wie bald ſind wir und alles Staub,
Was wir mit regem Kiel der Dunkelheit entziehen!
Vergebens ſchreiben wir fur Welt und After-Welt,

Vergebens werden wir, in Banden, aufgeſtellt;

Der Motten zahlreich Heer zernagt mit frechem Zahn
Den beſtverguldten Schnitt, den ſchonſten Saffian.

Ja, Cleon! nahmen deine Schriften,

Um iede Meſſe zu erfreun,
Auch taglich zwanzig Preſſen ein,
Sie wurden dir dennoch kein ſtetes Denkmal ſtiften.
Dein ſtarkſter Foliant, der Fluch fur den, der ſchreibt,
War Lumpe, ward Papier, wird Kehrig, wird zerſtaubt.
Ja, der Vergeſſenheit und der Verweſung Reich
Macht Carl dem Groſſen dich, wie ſeiner Sprachkunſt, gleich.“

Kein Rang, kein Ruhm konmmt uns zu ſtatten,

Der Tod ſieht keinen Vorzug an,
Und ſtellt den allergroſſten Mann
Zum Pobel der gemeinen Schatten.

Er

1 G. Common-vSenſe Vol. ĩl. p. 280. 281.
2 G. Hachenbergs Germ. med. Duſſ. VII. S. ↄ.
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Er fallet ungeſcheut, der Eitelkeit zum Spott,
Den Konig Galliens, wie den von Yvetot.?
Doch was ſind Konige? Selbſt Helden vom Parnaß
GSind ihm ſo furchterlich, als uns ein Hudibras.

Verwahre deiner Weisheit Spuren,
Das Werk, das deinen Witz bewahrt,

Mit Buckeln, die kein Wurm verzehrt,
Mit ewigem Metall in Spangen und Clauſuren:

Auch

3 On met en certe annẽe (534.) l'ẽrection en Royaume, vraye
ou fabuleuſe, de la terre d'vetot en Normandie. Llle fu
faite, dit-on, par le Roi Clotaire, en ſatisfaction de ce
qu'il avoit tue de ſa main dans l'Egliſe, un jour de Ven-
dredi ſaint, un nommé Gautier qui en ẽtoit Seigneur. Mex-
2EKAv, Abregẽ de l'Hiſtoire de France, Tom. J. pag. 69.
Der Name Yvetot, eines Lehns der Herzoge von Normandie,
findet ſeinen Urſprung im eilften, dieſe Fabel aber den ihri—
gen im ſechstehnten Jahrhundert, beym Gaguin. Die von
Yvetot beſaſſen beſondere Freyheiten, und hieſſen, wenig—
ſtens ſeit dem Jahre 1392, Konige. Noch im Jahre 1543
nannte Franeiſeus der Erſte eine Frau von Yvetot RLINE.
Man weiß nicht den eigentlichen Grund dieſer Vorzugs. G.
Diſſertation ſur Origine du Royaume d'vYvetot, par Mr. PAb-
bẽ de Vertot, im ſechten Bande der Memoires de l'Academie
des Inſcriptions Belles Lettres p. 50. bis 572.

4 Hier verdienet der Verſuch einer deutſchen Ueberſetzung von
Samuel Butlers Hudibras, einem ſatyriſchen Gedichte wider
die Schwermer und Jndependenten, zur Zeit Carls des Erſten,
dem Leſer angeprieſen zu werden.

3Theil. e
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Auch dieſes ſchutzt dich nicht: vielleicht zerſtuckt es doch

Der Schneider leichtes Volk, ein unbeleſner Koch:“

Und was entblattern nicht der Haare Krauſeley,

Toback- und Kaſe-Kram, Confect und Specerey?“

So

J

J

11

J 5 Quam multi tineas paſeunt, hlattasque diſerti:
Et redimunt ſoli carmina docte coei!

Makriat. L. VI. Epigr. LX.
III
pui

J 6 Ein geſchafftiger Ausleger wurde zur Erlauterung dieſer Zei
un!
t

J

ufn haufen, wohin auch die Colomeſiana aehören, weiche Drs
an n len verſchiedene traurige Erfahrungen aus vielen Buchern au

III AIZzEAux den Scaligeranis, Thuanis, Perronianis und Pr
Jut rhœanis hinzugefuget hat, Tom. J. pag. 537. 538. wobey et

J
folgendes anmerket: J'ai oui dire que le Chevalier Robert

if Cotton ẽtant allẽ chez un Tailleur trouva qu'il alloit faire
J des Meſures de la GrRampDe Cuaxvxnse d'Angleterre en

Iu Originat avec les Seings les Sceaux, I eut pour quatre
11ian ſous cette rare Piece quon avoit eru ſi longtems peidué,

wmn.“*

nri qu'on n'eſperoit pas de pouvoir jamais retrouver. Das

191
f Schickſal einiger der trefflichſtten Manuſeripten des Peireſe ilt

nicht unbekanut. In dem Leben des Moliere, das ſeinen Wer

J
ken vorgeſetzet iſt, meldet der Verfaſſer pag. 112. Cet Auteur

tu avoit traduit presque tout Lucrece: il auroit achevẽ ce træ
14

vail, ſans un malheur qui arriva à ſon ouvrage. Un de ſes
domeſtiques, à qui il avoit ordonnẽ de mettre ſa perruque

J

n5 ſous le papier, prit un cahier de ſa traduction pour faire des

J

papillottes. Woliere, qui etoit facile à s'indigner,
ij

fiit ſi piquẽ de la deſtinẽe de ſon cahier de traduction, que

J

dans la colere il jetta ſur le champ le reſte an feu. Man darf
aber nicht noch mehr von ſo vielen Unfallen beybringen, die

a

415 ungewiſſe Dauer der Seribenten, und zugleich die Stellen desl, Horaz Epiſt. J. XX. v. 11. 12. 1II. I. v. 268. 269. 270. zu bewei
ſen, welchen und dem Martial Lib. XIII. Epigr. J. Bonleau in
der dritten Satyre v. 127. 128. und der erſten Epitre v. 37. 38.

vot
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So hat Eumolp dieß Lied vollendet,

Von ſchreiberiſcher Eitelkeit,
Wie er vermeynte, ganz befreyt,
Und hohniſch auf den Stolz, der Schrift-Verfaſſer blendet.
Doch ſein Verleger kommt, ſein Tryphon,? der ihn ruhrt,

Jhm Luſt und Feder ſcharft, ihn ſchmeichleriſch verfuhrt.

Er wagt ein neues Werk, er grubelt Tag und Nacht,
Und ſchreibet um den Ruhm, den er zuvor belacht.

vor allen aber Beza in ſeinem netten Sinn-Gedichte, Tinen
Sacrificium ludicrum, Epigr. f. 78. (edit. 1614.) an die Seite
zu ſtellen iſt.

7 Bibliopola Tryphon. Max TIAI. L. IV. Epig. LXXII. L. iii.
Epig. Ul,

82 Der
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164 Oden und Lieder.

Der Morgen.
⁊Nnus lockt die Morgenrothe

IJn Buſch und Wald,
Wo ſchon der Hirten Flote

Jns Land erſchallt.
Die Lerche ſteigt und ſchwirret,

Von Luſt erregt;
Die Taube lacht und girret,

Die Wachtel ſchlagt.

Die Hugel und die Weide
Stehn aufgehellt,

Und Fruchtbarkeit und Freude

Bebluhmt das Feld.
Der Schmelz der grunen Flachen

Glanzt voller Pracht,
Und von den klaren Bachen

Entweicht die Nacht.

Der Hugel weiſſe Burde,

Der Schafe Zucht
Drangt ſich aus Stall und Hurde

Mit froher Flucht.
Seht, wie der Mann der Herde

Den Morgen fuhlt,
Und auf der friſchen Erde

Den Buhler ſpielt!

Der
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Der Jager macht ſchon rege

Und hetzt das Reh
Durch blutbetriefte Wege,

Durch Buſch und Klee.

Sein Hifthorn giebt das Zeichen;
Man eilt herbey:

Gleich ſchallt aus allen Strauchen

Das Jagd—Geſchrey.

Doch Phyllis Herz erbebet
Bey dieſer Luſt;

Nur Zartlichkett belebet

Die ſanfte Bruſt.
Laß uns die Thaler ſuchen,

Geliebtes Kind,
Wo wir von Berg und Buchen

Umſchloſſen ſind!

Erkenne dich im Bilde
Von jener Flur!

Sey ſtets, wie dieß Gefilde,
Echon durch Natur;

Erwunſchter als der Morgen,

Hold wie ſein Strahl;
So frey von Stolz und Sorgen

Wie dieſes Thal!

83 Die
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Die Nacht.
Wliutommen, angenehme Nacht!

Verhull in deine Schatten
Die Freuden, die ſich gatten,
Und blende, blende den Verdacht!

Wann treue Liebe kuſſen macht:

So wird der Kuß der Liebe,
So werden ihre Triebe
Begluckter durch die ſtille Nacht.

J Der ſchone Mund, den man verehrt,

J
Veſtrafet, zurnt gelinder,
Wird zartlich, kuſſt geſchwinder,
Wann nichts die ſichern Kuſſe ſtort.

Ja, ja! die Nacht iſt vorzugswehrt:
Sie dient, und iſt verſchwiegen,
Und liefert dem Vergnugen

ſ verehrt.

Der Tag hat, als ein falſcher Freund,

J
Zu oft der Welt erzehlet,

f
Was ihr die Nacht verhehlet,
Die Liebende nach Wunſch vereint.

J Du biſt der Sorg und Unruh feind

L Und gonneſt ſie dem Tage,8 Und widerlegſt die Sage:
Du, holde Nacht, ſeyſt niemands Freund.
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Oft ſchrankt der ſtrenge Tag uns ein;

Doch halt in ſchweren Stunden
Uns mancher Tag gebunden,
So weiß die Nacht uns zu befreyn.
Das Gluck, vertraut und froh zu ſeyn,
Das Gluck zufriedner Herzen,

Die in der Stille ſcherzen,
Raumt uns der Tag nur ſelten ein.

O Nacht, da nur der Scherz ſich regt,

Da keine Neider lauſchen,
Und uur die Kuſſe rauſchen,

Wie ſinnreich wirſt du angelegt!
Wie wird der Liebes-Gott verpflegt,
Wann ſelbſt die Huld-Gottinnen
Auf ſein Vergnugen ſinnen,

Und nichts als Luſt und Scherz ſich regt.

L4 An
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An den Schlaf.
¶KZit der Traume! Freund der Nacht!

Etifter ſanfter Freuden!
Der den Schafer glucklich macht,
Wann ihn gJurſten neiden!
Holder Morpheus! ſaume nicht,

Wann die Ruhe mir gebricht,
Aug' und Herz zu weiden.

Wann ein Ehmann, voll Verdacht,
Seine Gattinn qualet,

Und aus Eiferſucht bey Nacht
Jhre Seufßzer zahlet,
Mach im Schlaf ſein Ungluck wahr;
Zeig ihm traumend die Gefahr,
Die ihm wachend fehlet!

Nimm auch itzt, was dir gehort;

Nur erlaub ein Flehen!
Warte bis mein Glas geleert!
Wohl! es iſt geſchehen!
Komm nunmehr! O komme bald!

Eil und laß mich die Geſtalt
Meiner Phyllis ſehen!

Leichen
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Leichen-Carmen.

 err Joſt iſt todt, der reiche Mann:
JJ War er nicht reich geweſen;

Wir wurden, falls ich rathen kann,
Auf Jhn kein Carmen leſen.
Sein hocherleuchteter Papa

Pflag Jhn oft ſelbſt zu wiegen;
Die tugendvolle Frau Mama
Erzog Jhn mit Vergnugen.

Er war ein rechter Springinsfeld
Jm erſten bunten Kleide,
und ward daher der jungen Welt

Und auch der Muhmen Freude.
Nur ſieben Jahre war er alt,
Da wuſſt Er faſt zu leſen;
Und hieraus ſieht ein ieder bald,

Wie klug das Kind geweſen.

Nan hielte Seiner Jugend zart
Wohl zehn Jnformatores;

Die lehrten Jhn, nach mancher Art,

Die Sprachen und die Mores.
Es lernte Joſt ohn Unterlaß,
Daß Jhm der Kopf faſt rauchte:
Kein Mutter-Kind ſtudirte baß,
Was es zu wiſſen brauchte.

25 Da
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J

Da eilt er mit der jungen Magd
Jn manche Claſſen eben,
Und fuhrte, mit ihr, unverzagt, 2
Ein exemplariſch Leben.

Er glich dem edlen Garten-Klee,

Der zeitig aufwarts ſteiget,

Und nicht der tragen Aloe,
J Die ſpate Bluhten zeiget.

J Doch, weil Er viel zu ſinnreich war,
itti.

Um nur gelehrt zu werden;

igt!. So riß Jhn bald der Eltern Paar
„ll
iutt
Ii Gie ſagten: Sohn! Seyd unſer Troſt!

Aaus allen Schul-Beſchwerden.

J Vermehrt, was wir erworben!
J

Dann ſeyd Jhr nicht der erſte Joſt,

Der reich und ſtolz verſtorben.

fnn
De—

J Sogleich verging Jhm aller Dunſt

j. Lateiniſcher alten Spruche.
uf! Er faſſte durch die Rechenkunſt
J Die allerſchwerſten Bruche.

O Einmal Eins! dich ſah Er ein,

J J
So wie ein rechter Falke.

J
Durch Handlung wirſt du glucklich ſehn,
Verkundigt Jhm Herr Halke.

Johanues
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Johannes Halke hatte Recht:

Wer prophezeyt behender?
Die ihr mir etwa widerſprecht,
Leſt den Natur-Calender!
Seht, ſeht auf unſern Ehrenmaun,
Den wir ſo ſchon begraben;
Wer ſonſt kein Beyſpiel haben kann,

Wird es an dieſem haben!

Der Wohlerblaſſte ging auch, traun!

Auf nicht zu lange Reiſen;
Theils um die Fremde zu beſchaun,

Theils um Sich ihr zu weiſen.
Jn Frankreich war Er ein Baron,
Jn Holland Heer van Joſten,
Und zeigte Seines Vaters Sohn

Jn Suden, Weſten, Oſten.

Er kannte wirklich weit und breit
Geheime Staats-Jntvigues

Und wuſſte ganz genau die Zeit

Des dreyßigjahrgen Krieges.

Herr Joſt bewies, als Knabe ſchon,
Bey vier Zuſammentunften,

Der Sechste Carl ſey nicht eit Sohn

Von Kaiſer Carl dem FJunften.
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Er kam zuruck und ließ ſich ſehn,

Wo man Jhn ſehen ſollte.
Nun hieß Er iedem klug und ſchon,

Der Jhn ſo nennen wollte.
Doch rieth man Jhm mit gutem Fug,
Den ritterlichen Degen,

Den Er an ſeiner Seite trug,

Rur Sonntags anzulegen.

Das Werk der Handlung wohlgemuth

Ward nun von Jhm begriffen.
Jhm traumte nur von Geld und Gut,

Von Frachten und von Schiffen.
Gelehrte ſucht' Er weiter nicht,
Als etwa bey Proceſſen;
Sonſt macht? Er ihnen ein Geſficht,

Als wollt' Er alle freſſen.

Der ReichEntſchlafne wollte drauf
Sich doppelt reich durch Ehen,
Ja Sich und Seinen Lebens-gauf
Jn echten Erben ſehen.
Nadame ſtarb Jhm plotzlich ab,

Eh Er die andre freyte;
Die dritte, die Sein Geld Jhm gab,
Beerdiget Jhn heute.

Als
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Als Trauermann folgt Sein Herr Sohn

Mit Ellen-langem Flohre;
Und vor Jhm ſingt die Schule ſchon
Jn dem gewohnten Chore.
Der ſchwarzen Mantel lange Zahl

Begleitet Jhn bey Paaren;
Er ſtirbt, doch nur ein einzigmal,

Die Koſten zu erſparen.

n Uer 7ä
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Die Alſter.
1Lefordrer vieler Luſtbarkeiten,D Du angenehmer Alſter-Fluß!

Du mehreſt Hamburgs Seltenheiten

Und ihren frohlichen Genuß.

Dir ſchallen zur Ehre,
Du ſpielende Fluth!

Die ſingenden Chore,

Der jauchzende Muth.

Der Elbe Schiff-Fahrt macht uns reicher;

Die Alſter lehrt geſellig ſeyn!
Durch jene fullen ſich die Speicher;
Auf dieſer ſchmeckt der fremde Wein.
Jn treibenden Nachen
Schifft Eintracht und Luſt,
Und Freyheit und Lachen

Erleichtern die Bruſt.

Das Ufer ziert ein Gaug von Linden,

Jn dem wir holde Schonen ſehn,
Die dort, wann Tag und Hitze ſchwinden,
Entzuckend auf und niedergehn.
Kaum haben vorzeiten

Die Nymphen der Jagd,
Dianen zur Seiten,

So reizend gelacht.
O ſiehſt
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O ſiehſt du jemals ohn Ergetzen,

Hammonia! des Walles Pracht,
Wann ihn die blauen Wellen netzen
Und ieder Fruhling ſchoner macht?

Wann jenes Geſtade,
Das Flora geſchmuckt,

So manche Najade

Gefallig erblickt?

Ertont, ihr ſcherzenden Geſangen,

Aus unſerm Luſt-Schiff um den Strand!
Den ſteifen Ernſt, das Wort-Geprange

Verweiſt die Alſter auf das Land.
Du leeres Gewaſche,

Dem Menſchen-Witz fehlt!

O fahr in die Froſche:
Nur uns nicht gequalt!

Hier larmt, in Nachten voll Vergnugen,

Der Pauken Schlag, des Waldhorns Schall;
Hier wirkt, bey Wein und ſuſſen Zugen,

Die rege Freyheit uberall.
Nichts lebet gebunden,

Was Freundſchaft hier paart.

O gluckliche Stunden!
O liebliche Fahrt!

Harv
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Harvſtehude.
CRch bin ein Freund der Kloſter-Lander,
V und gonn und wunſch inſonderheit

Den rechten Kern der Segens-Pfander
Der jungferlichen Geiſtlichkeit.

Was Heilige fur ſich verwalten,
Das kann, das wird, das muß gedeyn,

Und frommer Schweſtern Wohlverhalten

Sollt immer reich an Pfrunden ſeyn.

Jhr edlen Johanniterinnen,
Euch ſtromen Gut und Ehre zu;
Jhr ſeyd ein Muſter keuſcher Sinnen

Jn Harovſtehudens ſichrer Ruh.

Wie ſelten horet Jhr die Klagen
Der buhleriſchen Schmeicheley!
Euch drucken keine Landes-Plagen,

Kein Alp und keine Ketzerey.

Nichts iſt ſo ſchon als Harvſtehude,
Uund darum iſt es Eurer wehrt,
Wo auch der allerkargſte Jude

Den Silberling mit Muth verzehrt.
Das ſchwor ich bey der alten Linde,

In der ſo mancher Vogel heckt,
Die gegen wilde Wirbel-Winde
Mit neun und neunzig Aeſten deckt.

Hier
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Hier gehet in gewolbten Luften

Die Sonne recht gefallig auf,
Und lachet den beblumten Triften,

Und ſieht mit Luſt der Alſter Lauf.
Oft taucht ſich hier ein ſchoner Schwimmer

An ihrer Strahlen Wiederſchein,
Und oftmals heiſſt ihr erſter Schimmer
So gar die Chiere frohlich ſeyn.

Wir ſteigen bey den ſchlanken Weiden
Aus Arch und Nachen an den Strand,
Und dann begleitet unſre Freuden
Lenz ober Sommer auf das Land.
Flugs kommt der aufmerkſame Toppe

So freunblich und ſo tiefgeneigt,
Als an dem Bober-Fluß ein Stoppen:
Den Sattler guten Freunden zeigt.

Er

1 Der Sattler iſt ein langgedehnter Berg voll Fichten und Tan
nen, an dem mit dem Zaaken vereinigten Bober. Er hat die
ſen Namen von einem, nach Urthel und Recht, verbrannten
falſchen Munzer, der ein Sattler geweſen iſt, und nach ſeiner
Einaſcherung ſich vielen Kennern der Geſpenſter, oben auf dem
Berge, ſehen laſſen, wo er auf einem Steine geſeſſen und einen
Sattel zuſammengenahet. Herr Daniel Stoppe, aus Hirſch-
berg in Schleſien, Mitglied der deutſchen Geſellſchaft in Leip
zig, hat nebſt etlichen Freunden ſich die verbindliche Muhe ge—

geben, in dieſem bergigten Walde von Stein und Mooß einen
Camin und drey Sale, mit dazu gehorigen Raſenbanken, an

3 Theil. M zulegen
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Er ſelber ſiehet mit Ergetzen,

Daß dieſe Gegend uns gefallt,
Und giebt uns von den beſten Schatzen,

Die ſeines Kellers Kluft enthalt.

Er ſpricht faſt, wie Achill geſprochen:
Herr Phoenix, Ajar und Ulyß-2
Die Herren ſetzen ſich wir kochen,
Und reiner Wein erfolgt gewiß.

Wo findet man ſo gute Wirthe,

Als an den Helden jener Zeit?
Wann ſich ein Wandersmann verirrte,

So ſtand fur ihn ihr Haus bereit.
Hier folgt man taglich dem Exempel

Und trankt und ſpeiſet ieden Gaſt,
Und uns macht dieſen Comus--Tempel

Auch ein Cornaro? nicht verhaſſt.

 ô

I]
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zulegen. Dieſen Bau benannten ſie den Parnaß, wie er in
der Vorrede des Parnaſſes im Sattler, oder ſeiner ſcherz und
ernſthaften Gedichte anzeiget, in welcher er den Leſer dorthin
einladet. Sollteſt du, ſchreibt er, einmal nach Hirſchberg
kommen: ſo melde dich bey mir; ich werde mir eine Ehre
daraus wachen, dir den Parnaß im Sattler augenſcheinlich zu

weiſen.

Siehe das neunte Buch der Jlias.

Von dem maßigen und weiſen Cornaro ſind, vor andern, die
Geſchichte des Thuans vom Jahre 1566 im zaten Buche, und

das
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Der Wein.An.

*8 brauſender und friſcher Moſt,
 Du gahrend Mark der milden Reben,
Des Herbſtes Ehre, Gotter-Koſt!

Mein Lied will deinen Ruhm erheben.
O ſeuerreicher Trauben-Saft!

Gieb meinen Worten deine Kraft,
Laß ſie, wie du, ans Herze dringen,
Und, weil dein Einfluß und dein Geiſt
Dem Witze Muth und Gluck verheiſſt,
Auch mich von deinen Wundern ſingen.

Du biſt, o Wein! dem Einfäall hold
Und weckſt den Scherz belebter Floten.

Wie reich ſind durch dein trinkbar Gold
Die Zungen ſingender Poeten!
Mich deucht, ich ſehe den Homer

Zu ieder Schlacht, fur iedes heer
Sich zechend ſeine Helden wahlen.

Dir muß ein Flaccus gunſtig ſeyn;

Jhm ſchickt Falern und Alba Wein.
Wie konnt es ihm an Liedern fehlen?
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Nichts ubertraf an Streitbarkeit

Der Dardaner, der Griechen Scharen,
Die, nur im Wein-Durſt unentzweyt,
Verehrer des Lyaus waren.
Auch unſrer Vater Beyſpiel lehrt,
Wie ſehr er Muth und Sieg vermehrt.

Jhn trinken Frauken und Teutonen,
Der Sachſen und der Schwaben Schwarm.
Der Wein, der Wein ſtarkt ihren Arm,
Und dieſer ſturzet Legionen.

Tuiſtons Enkel, deren Ruhm
Die ewigen Geſchichte melden,
Auf! ſehet euer Eigenthum,
Auf! auf! Gebeine deutſcher Helden.

Verlaſſt die Hugel eurer Gruft,
Erhebt euch; ſuchet Sonn und Luft!
Euch wollen Rhein und Moſel winken.

Sie heiſſen euch nach alter Zeit,
Treu, Anſchlag, Wahrheit, Tapferkeit

Jn ihrer Trauben Blute trinken.

Den

1 Nicht ohne Grund getraue ich mir die poetiſche Freyheit zu
verantworten, daß ich den Wein zu einem gewohnlichen Ge—
tranke der alten Deutſchen machen darf, und ich konnte mich
auf Zeugniſſe beglaubter Geſchichtſchreiber und auf die ſtar
ken Muthmaßungen beziehen, die Clüver und andere Gelehr—

ten
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c;en GotterDienſt, den Krieges-Rath
Muß oftgeprufter Wein beleben.

Zurſt, Barde, Feldherr und Soldat,
Wer liebte nicht die edlen Reben?

Ja, alles iſt der Wein bey euch:
Jhr opfert und ihr trinkt zugleich.

Dort liegt der Wurfſpieß und die Keule.
Jhr tanzt um Wodans Blut-Altar,
Walzt euch, wo Hertha: heilig war,
Und

v

taumelt um die JrmenEaule.“

Furſt

ten von dem fruhen Anban deutſcher Weine gehabt; wie ſol—
che in eines um alle ſchonen Wiſſenſchaften hochverdienten
Mannes Unterſuchung erortert worden, welche im dritten
Theile der Poeſie der Niederſachen S. 36. bis 54. befind
lich iſt.

Wodan, Godan, ober Teutates, war der Mereur der alten
Deutſchen, dem ſie, nach den Zeugniſſen des Tacitus und Lu
cans, Menſchen opferten. G. Schied. de Diis Germanuis C. V-
p. 155. bis 160.

Herthum oder Hertha, die Erde, war die deutſche Cybele odet
Jſis, der von einigen Nationen gottliche Ehre erwieſen ward—

Jhr Dienſt erforderte groſſe Geheimniſſe und, nach Art des
Heidenthums und unſerer alteſten Vorfahren, geheiligte Hai
ne, ſilvam auguriis patrum priſca formidine ſacram, und
Menſchen-Opfer, wie Taeitus meldet. Sie ſcheinet der Regna-

tor omnium Deus und die Gottheit geweſen zu ſeyn, die beh
den Marſen Tanfana geheiſſen und, nach dem Taeitus, von
denen Semnonen, vetuſtiſſimis nobilifſimisque Svevorum, an
gebetet worden. Er ſetzet hinzu: Eſt alia luco reverentia:
Nemo niſi vinculo ligatus ingreditur, ut minor poteſtatem
numinis præ ſe ferens? ſi forte prolapſus eſt, attolli

inſurgere
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Furſt Hermann ficht und Varus weicht
Und ſucht vergebens offne Felder;

Der Seinen Angſt und Flucht durchſtreicht

Die ſchwarzen blutbetrieften Walder.
Cheruſcer,

inſurgere haud licitum. Per humum evolvuntur. &c. Die

ganze Stelle lautet nach der Ueberſetzung, die J. T. Jablons-
ki im Jahre 1721 herausgegeben, GS. 146. u. f. alſo: Un—
ter den Swewen ruhmen ſich die Semnonen die alteſten und
edelſten zu ſeyn. Jhr Alterthum wollen ſie aus einem ſon—
derbaren Gotzendienſt bewahren. Es kommen zu beſtinimter
Zeit alle unter einander verwandte Volker durch ihre Ge—
ſandſchaften in einem Hain zuſammen, den die Andacht der
Vater und die uralte Ehrerbietigkeit geheiliget. Daſelbſt
wird offentlich ein Menſch geſchlachtet, und die urſprungli—
chen Greuel ihrer unmenſchlichen Weiſe hiemit begangen.
“ueber das wird dem Hain noch eine andere Ehre bewieſen.
“GEs darf niemand anderſt, deun gefeſſelt, hinein gehen, da—

mit er ſich als geringer und der Gottheit unterthanig be
kenne. Wenn er ungefehr niederfallt, darf er nicht auf—

 ſtehen, noch ihm wieder aufhelfen laſſen, ſondern er muß
et fich an der Erde hinaus waltzen.. S. Tac. de M. G. c. 39.
Man findet bey dem Herrn voun Leibnitz, Tom. J. Script.
Brunſvic. pag. 44. ſeqq. in dem Auszuge aus dem Beda, (de
ratione temp. eap. X1I11.) daß der Marz Rehel oder Rhed—
wionat von der Gottinn Rheda, Herda oder Erde benanut

worden.

Dieſes iſt das altſachſiſche Gotzen-Bild auf dem Eresberge,
das Carl der Groſſe im Jahre 772 zerſtorte. Cranz entdecket

in dem IJrmin den Mars der Deutſchen; Schurzfleiſch, Ha,
chenberg, Hagelgaus und Struve aber den Hermann oder Ar—
minius; und dieſes beweiſet inſonderheit D. Behreus, in ſei—
nen Vindieiis Benneburgenſihus Irmenſulæ Savonicæ, dic
im zoten Theile der deutſchen Actorum Eruditorum, P. 445.

ſq. bekudlich ſind.
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184 Oden und Lieder.
Cheruſcer, euch hieß Recht und Wein

Den Deutſchen gleich und muthig ſeyn,

Und ſo muß Romuls Adler beben.
Jhr kampft und racht das Vaterland,

Jhr ſchlagt und pflanzt mit tapfrer Hand
Balb Sieges-Zeichen, bald auch Reben.

O horet! Welch ein Freuden-Feſt
Auf jenem traubenvollen Hugel?

Man jauchzt und ſingt, und alles laſſt
Der Freyheit und der Luſt den Zugel.

Es iſt die Leſe. Jeder larmt
Und lacht und ſchreyt und ſpielt und ſchwarmt

Und laſſt ſich nichts zu ſcherzhaft dunken,

Die Faſſer werden voll geſchafft,

Die Kelter preſſt den ſuſſen Saft
Und ſeufzt, wann manche Waſſer trinken.

Dort kommt nach ſelbſt-geſtimmtem Ton

Der Winzer Urban mit Brigitten.
Kaum tanzi er vor, ſo fallt er ſchon,

Der Wein und er ſind ausgeglitten.
Ha! ruft er und ſteht wieder auf:
Hier tanzt ſichs mit zu ſchnellem Lauf.
Ich glaube faſt, ich bin gefallen.
Er dehnt ſich, lacht und zeigt den Gaum
Und ſpringt und ſtampft und kann noch kaum
Sein Hoch! mit ſchwerer Zunge lallen.

Wie
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läaWie ſchwankt ſich Cunz, der Acker-Knecht,

Mit ſeiner braunen Adelheide!

Gelt, Schatzle, gelt! ſo tanzt ſichs recht,
Und das heiſſt mehr als Kirmeß-Freude.

Er wiſcht und ſtellt ſich, und ſein Fuß
Ercharrt bauriſch zu dem kurzen Gruß.

Er eilt, ſie mannlich auzugreifen.

Er trinkt auf ieden Tanz ein Glas
Und ſcheinet Stoppeln, Heid und Gras

Mit ihr faſt fliegend durchzuſtreifen.

Ein Grubler trinkt, beſeufzt ſein Leid
Und ſammelt Fluche, Furcht und Dunſte,

Und ſeine Galle prophezeyt

Peſt, WolkenBruch und Feuers-Brunſte.
Wie, murrt er, trugeriſcher Wein!

Sollſt du der Sorgen Troſter ſeyn
Und kannſt nicht meiner Schwermuth wehren?

Du flieſſeſt; aber mir zur Laſt.
Jhr Tropfen ſend mir nun verhaſſt;
Jhr alle werdet mir zu Zahren.

Spavento fullt ſein Glas mit Wein.

Jhr Herren, ſpricht er, laſſt uns leben!
Geh, Schenke, bringe mehr herein,
Doch muſſt du alten Feſt-Wein geben.
Der alte Wein befeurte mich,

Als mir bey Hochſtadt alles wich,
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186 Oden und Lieder.
Wo ich des Baſſa Roßſchweif kurzte,
Der, als er blutig mir entlief,
Den Nepomuc zu Hulfe rief
Und dann ſich in die Wolga ſturzte.

Kund und zu wiſſen ſey hiemit,
Daß ich auch Mohren ubermannte,

Und zu Morea, bey Modrit,
Den Pontus im Euxin verbrannte.

Mun denk ich an die Helden-zZeit;
Jch lobe mir nur Tapferkeit.
Dies Schwert weicht keinen Hanniballen.
Beym Element! es halt ſich friſch.

Gleich wetzt er es auf Bauk und Liſch,

Und Kannen, Licht und Teller fallen.

Ein Alter ſpricht: Was ſoll dies ſeyn?
Du Blut-Hund! zeige dein Vermogen.

Mein Kleid iſt hin, es fleckt der Wein.
O ware meine Frau zugegen!

Allein ich ſelbſt, Jch ſtehe dir.

Du TurkenWurger! komme mir,
Machſt du mein feines Tuch zunichte?
Noch flieſſt der Wein; noch werd ich naß.
Gevatter, hilf und wirf das Glas
Dem EiſenFreſſer ins Geſichte.

Nun
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Nur immer drauf! Nur unverzagt!

Jhr Furien! Wie? Darſſt du ſchelten?
Das Bank-Bein her! Zerblaut ihn! Schlagt!
Sein Manl foll iedes Wort entgelten.

Er flucht und keicht und ſchreyt und ſchnaubt.

Zum Henker! iſt es hier erlaubt
Mit guten Freunden ſo zu ſcherzen?

Allein man racht des Baſſa Tod.
Spavento fallt und ſchwort und droht

Den falſchen Streich nicht zu verſchmerzen.

So gehts. Erweckt der Wein den Muth
Jn ungeſtalten wilden Seelen;
So weiß ſich in entflammter Wuth
Der Thracier nicht zu verheelen.
Die Tobſucht reicht Gefaſſe her,
Da wird die Flaſche zum Gewehr,
Da. wechſelt man, ſtatt Kugeln, Kruge.

Da ſtoſſt das erſte Glas alsdann
Geſelligkeit und Freundſchaft an,
Und Eris miſcht die letzten Zuge.

Doch

5 G. Nor. Lib. J Carm 27. GEs erhellet aus einigen Stellen
des Busbecks, dem Voyage ä'Italie, de Dalmatie, de Grece

du Levant, fait aux annẽes 1675 1676 par Jacob Spon
George WVheler, Tom, J. pag. 253. his aso, und aus an—
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c5oVoch tadelt nicht das edle Naß,

Verdammet nicht des Weinſtocks Gaben,
Als muſſten Zank und Groll und Haß

Durch ſie nur großre Nahrung haben.
Euch widerleget jenes Paar,
Das ganze Jahre zwiſttg war
Und ſinnreich in Begunſtigungen.
Sie ſtellen alle Klagen ein
Und appelliren an den Wein.

Von Urthel und von Leuterungen.

Wie maucher, dem der Wein gefallt,

Als war er Gift und Ruge-Waſſer,
Entlarvt, wenn nichts ſein Herz verſtellt,
Den Schalks-Freund, Filz und Menſchen-.haſſer!

A
dern Reiſe-Beſchreibungen, wie wenig die heutigen Thracier,
in dieſem Stucke, denen alten unahnlich ſind. Die Lurken
trinken zu oft den ihnen im Alcoran ſo ſehr verbotenen und
daher deſto angenehmeren Wein; aber ſie trinken ihn auch
ſelten, ohne, durch deſſen unmaßigen Genuß, gar bald in groſ

ſe Wuth und in blutige Ausſchweifungen zu gerathen. Von
denenjenigen, die in dem ehemaligen Jonien, in und um
Smirna, wohnen und die dortigen Garten und Schenken hau
fia beſuchen, meldet der Ritter d'Arvieux in den Memoires,
die Labat im Jahre 1735 herausgegeben hat, folgendes: Les
Turcs qui ne ſe font pas un grand ſerupule de boire y vont
S ne manquent jamais de s'y enivrer: car ſelon eux, c'eſt
luſage que l'on doit faire du vin, leur maxime conſtante
eſt, qu'il vaut mieux ne point boire du vin que de ne pas
s'enivrer. &c. Tom. J. p. G2.

S. das vierte Buch Moſ. im funſten Capitel.
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Wer Tucke heckt, muß nuchtern ſeyhn.

Nit Recht flieht Euclio den Wein.
Er trinkt und lacht mit halbem Munde
Und folgt der Zunft der Kargen nach,?

Falſcht ſeinen Wein durch jenen Bach
Und ruhmt ſich nur der Waſſer-Kunde.

warun ſucht die fernſte Bank
Ein Aelteſter der Zions-Bruder?
Jhm wird ſein Moſt zum Liebes-Trank,

Der Heilige girrt Buhler-Lieder.
Sein brunſtig Aug erheitert ſich,
Er liebet mehr als bruderlich
Die Schweſter, die ihn hier begleitet,
Und die er, als ein folgſam Kind,

Das ſeine Fuhrung liebgewinnt,
Zum Leiden und zur Stille leitet.

1

J7 Von den Geſetzen dieſer alten und zahlreichen Genoſſenſchaft iſt
nachzuſehen La fameuſe Compaignie de la Leſine ou Aleſne,
c'eſt a dire, la Maniere d'eſpargner, acquern conſeruer.
Ouvrage non moins vtile pour le Public, que delectable pour
la varietẽ des rencontres pleins de doctrine admirable &e de

moralitẽ autant qu'il eſt poſſible. Traduction nouvelle de
Pltalien. à Paris 1604. 12. Griffon Pinſemaille wird
als Oberhaupt der Geſellſchaft angegeben, und in den Addi-
tions aux Articles Statuts de la Lesids iſt die zwote Regel
f 42 b: Quant à ce qui touche le boire, que tout frere Le.
ſinante ſoit aduerty aduiſe de ne boire iamais vin en ſa

maiſon

i
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190 Oden und Lieder.
Der Wein, der aller Herz erfreut,

Giebt den Magiſtern, die dort zechen,

Statt Eintracht und Gefalligkeit,
Allein die Luſt zu widerſprechen.

Wie glucklich ſehen ſie beym Wein

Die Fugen der Soriten ein!

Der Wein muß nie der Wahrheit ſchaden.
Der Rauſch beleuchtet itzt durch ſie

Die vorbeſtimmte Harmonie,

Die beſte Welt und die Monaden.

Weit kluger war Anacreon,
Der ſeinen Moſt beſang und lachte,

Der Weinberg war ſein Helicon,
Wo er, wie Gleim und Ebert, dachte,

Die Morgen-Roſen um ſein Haubt,
Die Blicke, die ſein Herz geraubt,
Wie wurden die von ihm erhoben?
Oft nahm der Reben Lob ihn ein.
Nicht ſchoner konnten dich, o Wein!

Die Gotter, die dich tranken, loben.

Auch

maiſon, qui ne ſoit pour le udins moitiẽ d'eau, eſt bon
de le tremper le ſoir pour le matin, le matin pour le ſoir,
dans le flaſeon, afin qu'on ne ſoit point en peine de le mo-
dexer à la table, ioint que la premiere eau ſera deſia conuer-
tie en vin, ſelon la reigle de droict, Acceſſorium ſapit na-
turam ſui principalis. Menage nennet den Verfaſſer die
ſes lehrreichen Buches Vialardi; in der andern Auflagte der
Ouig. Fiang. bey Erklarung des Wortes Leüne.
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Auch du beſeligſt ihren Stand.

Zevs halt ſich keinen Waſſer-Schenken.

Es muß ihm Ganymedens Hand
Zum Nectar die Pocale ſchwanken;

Die leert er bey dem Gotter-Schmauß

Auf ieder Gottinn Wohlſeyn aus.
Man hort die Tiſch-Muſik der Spharen.
Oft reichte Mars ein volles Glas,
Wenn ihr Vulcan nur abwerts ſaß,
Der himmliſchlachelnden Cytheren.

Was ſeh ich? Was entdeckt ſich mir?
Dort ſeh ich einen Tempel glanzen,
Und wie den Eingaug und die Thur

Der Epheu und die Reb umkranzen.

Die guldnen Flugel thun ſich auf;
Jch ſehe der Bacchanten Lauf;

Ich ſehe ſie mit ihren Stangen.
Sie tanzen und ihr Luſt-Geſchrey

Zeigt, was der Reben Wirkung ſeh,
Die itzt um ihre Scheiteln hangen.

Der Trommeln Schlag, der Cymbeln Klang
Durchtont den Jubel der Manaden.
Es ſteigt ihr muthiger Geſang,
Der Chore Nachruf einzuladen.

Sie

A

S
De

2

7

1

2



192 Oden und Lieder.
Sie raſen, aber nur zur Luſt;

Gie raſen mit entbloſſter Bruſt.
Die Locken flattern ungebunden,

Wie Ariadnens glanzend Haar

Ein Spiel der regen Winde war,
Als Bacchus ſie am Meer gefunden.

O daß kein ungeweihter Schwarm

Die Prieſterinnen unterbreche!
Gie ſchutteln mit erhabnem Arm

Das Erz der runden Klapper-Bleche.
Nun macht ihr liedervoller Mund
Des Reben-Vaters Groſſe kund
Und was Oſir o Egypten lehrte;
Wie dort, durch ſeine Milde nur,

Die weinbedurftige Natur
Durch deſſen Bau ihr Anſehn inthrte.

Wie

8 SG. I.Anttiquitẽ enpliquẽe repreſentẽe en figures par Dom

Bernard de Montfaucon, Tom. J. P. II. L. I. C. XV. 9.2. 3.
p. 238. u. f.

9 Crotola.

10 Oſiris iſt der Baechus der Gtiechen. S. La Mytkologie
les Fables expliqutes par l'Hiſtoire, par M. lAbbe Banier,
Tom. J. p. 118. 180. Tom W. p. 246. 253.
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Wie er mit furchterlicher Macht
Des Ganges Volker uberwunden,

Zuerſt des ſtolzen Sieges Pracht,
Den reizenden Triumph, erfunden, 1
Und wie ihn, um den Jndus Strand,
Sein kriegeriſcher Elephant
Durch manch erfochtnes Reich getragen,

Auch wie er, in dem Gotter-Streit,
Mit wahrer Lowen Tapferkeit

Den ſtarkſten Rieſen ſelbſt erſchlagen. i

Ver Opfer-Brand wird angeſchurt;
Die Prieſter ſtellen ſich in Reihen.
Es wird ein Bock herbeygefuhrt,

Den ſie mit Mehl und Salz beſtreuen;
Man rauft aus ſeiner Stirne Haar

Und wirft es auf den Rauch-Altar,
Laſſt Wein auf ſeine Horner flieſſen

Und zuckt den Stahl und naht der Glut,
Und eilt das langſtverwirkte Blut
Des RebenFeindes zu vergieſſen.

11 G. Diodor. Sie. Lib. V. 3. Plin. VIII. a.
vi2 Tu, cum parentis regna per arduum

Cohors Gigantum ſecanderet impia,
Rhcetum retorſiſti leonis
Unguibus horribilique mala.

Horat. Carmn, U. 19.

3 Theil. N
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Er zappelt, ſtirbt und wird zerſtuckt;
Man unterſucht die Eingeweide.
Herz, Lung und Leber ſind begluckt
Und iedes Zeichen weiſſagt Freude.
Die Schlange, die der Korb bedeckt,

In dem ein groß Geheimniß ſteckt,
Kriecht nun hervor und will ſich zeigen.
Es kracht der Heiligthumer Sitz;
Der Tempel bebt; es ſtrahlt der Blitz;
Es donnert links, und alle ſchweigen.

Der krummgehornte Gott erſcheint;

Centauren ziehen ſeinen Wagen; :5
Ein Satyr, der ſich froh beweint,
Wird ihm von Pannen nachgetragen.

Das

13 Montfauevn T. J. P. U. p. a39. S. 2. p. 249. S. 3. und im
Supplement, Tom J. L. IV. c. VIII. S. 4. p. 16o. 161. Baniet
Tom. IV. p. a63. Giethe Alexandri Xaverii Panelii, e S. J-
Presbyteri, Diſſertationem de Ciſtophoris, eine gelehrte
Schrift, die in Lyon, im Jahre 1734, in ato herausgekom
men iſt, und die Leipziger neuen Zeitungen von gelehrten Sa
chen, 1734. G. 369. 370.

14 Kudiit, erli genitor de parte ſerena
Intonuit lævum &c.

Virgil. Æneid. Lib. Ev. Gzo. Gzt.

15 Montfaucon T. J. P. II. p. 242. a43. S. 4. P. 24. S. 1.

16 Die Panen und Faunen werden fur einerley gehalten. Mont
faucon p. 266. J. 1. und Beger im Theſauro Brand. T. J. p. 19.
der auch p. ao. ſie in den Silenen und Gatyren jiudet.



Funftes Buch. 195
Das Fichte-Laub, der Eppich-Strauch

Umſchatten ſeinen Kopf und Bauch;
Sein Parder brullt, doch nicht zu ſchrecken;
Er wittert noch der Lowinn Haut,
Die man um Bacchus Schultern ſchaut,

Und die kann ihm nur Luſt erwecken.

Ein tauſendfacher Jubel-Schall
Der Bacchen, Satyren und Faunen
Ermudet nun den Wiederhall

Und ſetzet alles in Erſtaunen.
So bricht aus tiefer Hohlen Schooß
Das Heex der Winde brullend los,
Brauſt um den Hain, kracht in den Eichen,
Ziſcht durch die Wipfel, ſchlagt, zertheilt

Die Eſche, die im Fallen heult,
Und rauſcht und wirbelt in den Strauchen.

Jch werbe neuer Luſt gewahr:

Nun ſeh ich alles ſich umkranzen.
Es gaukelt dort der Larven Schaar
Jn phrygiſchen Sicinnis-Tanzen.
Lenaeus ſteigt von Wagen ab,
Er wanket mit dem Thyrſen-Stab,

N 2 Unb
12 Mountfaueon p. 267. a61.

D
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Und ſtrauchelt uberzwerch und lachet.

Sein Trink-Horn ſchaumt vom Reben-Saft. 
Er trinkt mit Aegeln Bruderſchaft 1

4 Und fragt, was ihr Silenus machet.

er

a

Es kommt der reitende Silen;
Sein Eſel hatt ihn bald verlohren.

jl Er ſchilt und ſchlagt ihn, heiſſt ihn gehn,
J Und zerrt ihm die geſenkten Ohren.

ſf Er wirft ſich taumelnd hin und her;
Jhm wird der trunkne Kopf zu ſchwer;
Er ſinkt und torkelt auf die Erde,
Und kriecht und walzt ſich um ſein Thier;

Jhr tragen Faunen! helfet mir,
Und ſetzt mich wiederum zu Pferde.

Er

m

uieee

18 Das Horn eines Stiers. ſ. Montfaueon p. 244. 255. S.3.

1i 19 Aegle, Naiadum pulcherrima, war eine Bekanntinn und Feld

J Nachbarinn des Silenus. ſ. Virgil. Eel. VI. v. a6. Die Nhm
1

phen der Quellen und Brunuen waren unter einer gewiſſen BotJ

J

in maßigkeit Baechus.
O Naĩadum potens

Baccharumque valentium
Proceras manibus vertere fraxinos.

Horat. Carm. III. 25.

vi GSollte wohl das groſſe Anſehen, in welchem er bey den
aJ Nanaden ſtand, die Folge ſeiner ewigen Jugend geweſen

ſeyn?J  Tibi

So
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Er fordert ſtammelnd Chier-Wein,

Mit ſchweren Lippen, ſtarren Wangen.
Er lacht ihn an: nichts iſt ſo rein;
Er will den, der ihn bringt, umfangen.
Ha! ſchreyt er, Vater Bacchus, ſteh!

Jch trink, o Evan, Evoe!
Nun ſchlieſſt er ſich an ſeinen Schimmel.

Er ſauft den Wein in einem Zug.
O dieſer ſchmeckt! Furs erſte gnug!
Und wirft den. leeren Kelch gen Himmel.

Will alles ſich dem Aug entziehn?
Verſchwindet alles in die Lufte?
Der Gott und ſein Gefolge fliehn

Jn Schatten, Wolken, Dampf und Dufte.
Ja! Bacchus eilt zur Obek-Welt;
Der Rauch-UAltar, der Tempel fallt,

Und ihn verlieren meine Blitke.
Sah ich audh mwirklich? Jann Doch nein!

Ein Traäumanunn ggg und Sinnen ein

 Tibi enĩm inconſumta juventus.
Fu puer æternus: tu formoſiſſimus alto
Conſopiceris cœlo: tibi, cum ſine cornibus adltas,

Virgineum caput eſt.

Ovid. Metam. ĩV. 17 ao.



198 Oden und Lieder.
O wie begeiſterteſt du mich,

Wein, der Entzuckung Quell und Zunder!
Du wieſeſt mir itzt ſichtbarlich

Der Alten fabelhafte Wunder.
Du giebſt auch nicht der Stille Raum,
Und ich enthalte mich noch kaum,

Daß ich dein Lob von neuem zeige.

Du brauſender und friſcher Moſt,

Des Herbſtes Ehre, Gotter-Koſt!

ĩJ

n Mein Lied 2 allein ich trink und ſchweige.

vulffuicon
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Erſte Abhandlung.
COJJ ler Gebrauch der Lieder iſt den Menſchen ſehr

J

ce/ naturlich. Sie ſind das Vergnugen und der
Zeitvertreib der Kinder und der Alten, der Armen
und der Reichen, derer, welche arbeiten, und derer,

welche die Ruhe lieben. Dieſer Geſchmack, welchen
man ſelbſt im Grunde der Natur findet, muß in allen

Zeiten, und unter allen Volkern der Welt, allgemein
geweſen ſeyn. Folglich haben die Griechen, wenn
fie ſich darinn ubten, nichts anders gethan, als was
ſchon die Volker, die vor ihnen geweſen waren, thaten,

und was auch ſeit der Zeit diejenigen, welche ihnen

gefolget ſind, gethan haben. Nur iſt dabey, zum
Vortheile der Griechen, dieſer Unterſcheid, daß ihre
Keder leichter auf die Nachwelt gekommen ſind, weil ihre

Buchſtaben ſich weiter ausgebreitet und langer erhalten

haben, als die andern.
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202 Abhandlungen von den Liedern

Die Lieder waren bey ihnen eher im Gebrauche, als

die Buchſtaben. Weil ihnen Denkmale fehlten, wor—
inn ſie ihre Geſetze und ihre Geſchichte aufbewahren

konnten; ſo ſetzten ſie dieſelben in einen Geſang, um
ſich ihrer deſto beſſer zu erinnern.

Sie ſungen ihre Geſetze, und dieſes machte, daß man

den Geſetzen und den Liedern einerley Namen, namlich

das Wort »on Se, beylegte. Denn wenn Ariſtoteles?

um die Urſache dieſer Gleichheit des Namens fur zwo ſo

unterſchiedene Sachen fraget; ſo antwortet er ſelber:
es ſey darum geſchehen, weil man, ehe die Buchſtaben

bekannt waren, die Geſetze geſungen, um ſie nicht zu

vergeſſen. Es iſt wahr, Joſephus glaubet, und Plu—
tarchus 3 muthmaßet, daß das Wort ven Goin Verglei
chung mit dieſen erſtenZeiten neu ſey, und erſt nach der Zeit

Homers aufgekommen. Dieſes wurde alſo den Grund der
Anmerkung, die Ariſtoteles macht, umſtoſſen, und den

Schluß, welchen man daraus fur das Alterthum der grie—

chiſchen Lieder ziehet, auf heben. Allein Joſephus und
Plutarchus konnen, zumal, da ſie etwas zweifelhaft re
den, die Glaubwurdigkeit des Ariſtoteles, uber das Al

ter eines griechiſchen Wortes, nicht verdachtig machen;

zu

1Ariſt. probl. 17. 28.
2 Joſeph. contra Appion.
3 Plutarch. de Homeri Pott.



at

der alten Griechen. 203
zu geſchweigen, daß in dem Lobgeſange oder Hymnus,

der dem Apollo zu Ehren verfertiget, und dem Homer

zugeſchrieben iſt, das Wort ouSo gebraucht wird, um

das Geſetz oder die Sing-Art des Geſanges anzudeuten.

Eben dieſelben Urſachen, warum die alten Griechen
vor der Erfindung der Buchſtaben ihre Geſetze ſungen,
bewogen ſie, auch ihre Geſchichte, und uberhaupt alles

das, was ſie auf ihre Nachkommen bringen wollten, zu
ſingen. Der Geſang war damals das einzige naturli—

che Mittel, alles, woran der Nation zu viel gelegen
war, als daß es vergeſſen werden ſollte, von den Vatern

auf die Kinder fortzupflanzen. Man brauchte alſo dieſe
Methode faſt eben ſo in der Geſchichte, als bey den Ge

ſetzen; und die Gewohnheit, Dinge von allerley Arten zu

fingen, gefiel den Griechen ſo wohl, daß ſie noch nach

der Einfuhrung der Buchſtaben fortdaurete. Daher
waren alle Werke derer griechiſchen Schrifiſteller,' die

vor Cadmus von Mileto. und vor Pherecydes von Sey
ros gelebet haben, lauter Stucke, die in Verſen geſchrie

ben waren, und die man ſingen konnte. Es waren
zwar nicht allemal bloſſe Lieder;  aber es iſt doch ſehr

glaublich,

4 Nomer. Hymn. in Apoll. verſ. 20.
5 Strab. Lib. J. Plin. Lib. V. c. 56. Lib. VII. c. 36. Apul. Lib.

II. Florid. Deſer.
6 Olymp. Lib. J.
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204 Nbhandlungen von den Liedern

glaublich, daß man die meiſte Zeit dergleichen brauchte,

weil dieſe Art von Unterricht den Vortheil hat, daß ſie,
wegen ihres leichten und ungekunſtelten Weſens, und

wegen ihrer Kurze,? mehr, als alle andern, nach dem

Begriffe aller Menſchen iſt.

Wie die Buchſtaben in den Schooß Griechenlandes
aufgenommen waren, und darinn die Kunſte und Wiſ—

ſenſchaften erzeugten; ſo erweckten die Lieder ein weite—

res Nachſinnen uber die Melodie. und uber die Worte,

wovon ſie zuſammen geſetzet waren. Die Gedanken
uber die Melodie gaben zu den Regeln der Muſie Gele
genheit, und die Gedanken uber die Worte brachten nach

und nach die Regeln der Dichtkunſt hervor. Anderſeits
erhoben die Muſic und die Poeſie den Wehrt der Lieder,
und brachten ſie zu einem Grade der Bollkommenheit,

den ſie in ällen vorigen Jahrhunderten nicht hatten er?

reichen konnen. Die natutliche Ordnung, welche die

Kunſte in ihrem Fortgange gehalten, giebt uns genug

zu erkennen, wie die Dichtkunſt, die Muſie und die Lie—
der auf dieſe Art von einander abgehangen. Dieſe

Wahrheit wird noch dadurch bekraftiget, daß die alten
Griechen fur die Lieder, die poetiſchen und muſicaliſchen

Stucke, einerley Namen brauchten. Alle drey hieſſen
ohne Unterſcheid gdeh, qonαα, acAn Lieder oder Ge—

ſange;

Origin,. C. XXXVII. vuidas in Oegruidys.
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ſange; und ihre Verfaſſer oo!, gornol, cioidet, oder

Sanger.

Dieſe Mamen erwecken uns oftSchwierigkeiten, wenn

wir die Alten leſen. Man weiß nicht, ob ſie von den
Muſicis, oder von den Poeten, oder von denen, welche

ſich mit Liedern beſchafftigten, haben reden wollen. Wir

finden hiervon einige dunkle Stellen in der Odyſſee des

Homers. Jn dem erſten Buche ſinget Phemius den
Liebhabern der Penelope vor, wie ſchwer es ſey, daß

die Griechen nach der Belagerung der Stadt Troja wie

der zuruck kommen konnten. Jn dem dritten erſcheinet
ein Sanger, den Agamemnon bey ſeiner Gemahlinn

Clytemneſtra gelaſſen hatte, daß er ſie beluſtigen und
wahrend ſeiner Abweſenheit unterrichten ſollte. Jn dem

vierten ſinget und tanzet man bey einem Gaſtmahle,
welches Menelaus ſeinen Burgern gab. Jn dem ach

ten ſinget Demodocus bey den Phaazern von den Buh

lereyen des Mars und der Venus. Jm zwolften findet
Ulyſſes das Mittel, dem Singen der Sirenen ſicher zu

zuhoren. Jm ein und zwanzigſten erhebet Phemius,
den die Liebhaber der Penelope wider ſeinen Willen zu
ſingen zwangen, vor dem Ulyſſes den Wehrt ſeines Sin

gens, um dadurch dem Tode zu entgehen.

Alhenaus,? welcher gewohnt iſt, die Muſicos, die
Dichter

2 Arhen. b. J. eap. 12.
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Dichter und die Sanger, wenn ich dieſen Namen brau
chen darf, durch beſondere Benennungen zu unterſcheiden,

giebt denen Perſonen in der Odyſſee, die ich eben ange

fuhret habe, nur den letzten Namen; und er redet von
ihnen ziemlich weitlauftig, wie er auf die Lieder kommt,

die man bey Tiſche ſang, ohne in andern Stellen, wo

er von der Poeſie und Muſie ſehr ausfuhrlich gehandelt
hat, das geringſte von ihnen zu ſagen. Er hat alſo
geglaubet, daß in dieſen Erzehlungen der Odyſſee bloß

von Liedern die Rede ſey. Es wurde leicht ſeyn zu
zeigen, daß einige Scholiaſten des Homers und andere

Gelehrten eben ſo, wie Athenaus, gedacht haben. Al—

lein, weil Cicero, Strabo,? AQuintilian, o und viele
Schriftſteller nach ihnen, dieſe Lieder, welche Homerus
preiſet, zur Dichtkunſt oder zur Muſie zu rechnen ſcheinen;

ſo wollen wir uns nicht weiter dabey auf halten.

Man konnte noch viele Werke der lyriſchen Dichter

Griechenlandes unter die Lieder zahlen. Daaber dieſes

nicht ohne einige Schwierigkeiten geſchehen wurde; ſo

muſſen wir hier bey denen Stucken bleiben, welche den

Charaeter eines Liedes ſo deutlich haben, daß wir keinen
Fehler begehen, wenn wir ſie ſo nennen

Derglei

9 Strabo Lib. J.
to Quintil. Lib. lI. c. Io.
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Dergleichen ſind erſtens die Lieder, welche man

wahrend der Mahlzeit ſang; man kann ſie Trink-Lieder
nennen, ob ſie gleich nicht allemal von den Ergetzlichkeiten

der Tafel handelten. Zweitens, diejenigen, welche eine

beſondere Lebens-Art betrafen, und auf die Umſtande

einiger Begebenheiten oder einiger Gebrauche gingen.

Jch will dieſer Eintheilung in den beyden Theilen
dieſer Abhandlung folgen, worinn ich nicht allein das,
was uns die Geſchichte von dieſen Liedern berichtet, ſam

meln werde; ſondern auch dasjenige beyb ringen will,
was uns die Zeit von ihrem Jnhalte und den Worten,

woraus ſie beſtunden, ubrig gelaſſen.

Jch will hier nicht von den Epoden, von den
Prooemen, den Nomen, den Proſodien, den Paanen,
den Dithyramben, den Parthenien, den Gymnopadien,

den Endymatien, den Hyporchemen, den orthiſchen
Uiedern, und von mehr andern Arten der Geſange reden,

die von dem, was wir ein bloſſes Lied nennen, wenig
ſtens durch einige Abfalle unterſchieden ſind. Sonſt
hat Herr Burette, der eine ſo gute Kenntniß von der
Muſice der Alten beſitzet, alle dieſe verſchiedenen Materien

in den Abhandlungen dieſer Academie ſchon ausgefuhret,

oder wird es doch bald thun.

Aus eben der Urſache will ich zu dem, was ich von

den

D rxß ul
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den griechiſchen Liedern ſagen werde, nichts von der

Melodie, dem Wohlklange und dem Sylben-Maaſſe
der Verſe hinzufugen. Jch brauche hier nicht mehr zu
ſagen, als daß einige in heroiſchen, oder in lyriſchen,

andere in freyen Verſen, deren rechtes Maaß man
ſchwerlich beſtimmen kann, abgefaſſet ſind; und daß

viele einer rechten ungebundenen Rede gleichen.

Erſter Theil.
J

Von den Tiſch-Liedern.
J

J

Unter allen Liedern, die bey den alten Griechen im
J Gebrauche waren, iſt uns von keinen mehr ubrig geblie
zl;
ſuf. ben, als von den Tiſch-Liedern. Alle andern wurden
4 ſeltener geſungen, weil ſie, gemeiniglich in beſonderen

Umſtanden eingeſchrankt waren. Einige gehorten zu

enl

einer gewiſſen Lebens:Art, als die Lieder der Hirten und

der Schnitter; andere konnten nur in gewiſſen Bege—
uhaln von der Schlacht oder von dem Siege ſang. Aber diebenheiten gebraucht werden, als die Lieder, welche man

J

eſſen und zu trinken frey iſt; ſo hatte man Gelegenheit,

J Tiſch:lieder waren weder durch die Perſonen, noch durch
J

if
den Ort, noch durch die Zeit eingeſchranket. Weil kein

Stand, kein Ort, kein Tag von der Nothwendigkeit zu

ltgtnunth mehr bey Tiſche, als anderswo, zu ſingen. Man darf
lu

J ſich alſo nicht wundern, daß die Nachwelt von dieſer Art

J der Lieder am beſten unterrichtet iſt.
Plutarch
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Plutarch hat in ſeinen Tiſch-Fragen, und Artemon

in ſeinem Buche vom Gebrauche der Scolien, welches

Athenaus anfuhret, verſchiedene Gewohnheiten der Grie—

chen bey ihren Trink:Liedern bemerket, welche ſich mit

der Zeit immer verandert haben; und das, was dieſe
beyden Schriftſteller davon geſchrieben, dienet zur Er—

klarung des Dicearchs, welcher ſchon vor ihnen davon

geredet hatte, und von dem uns der Scholiaſt des Lu

eians, 1 der Scholiaſt des Ariſtophanes,3 und Suidas
ein Stuck aufbehalten haben.

Erſter Gebrauch. Alle, die bey Tiſche waren, ſun—
gen einſtimmig mit einander das Lob der Gottheit.

Aus Plutarchs Worten ſiehet man, daß man damals
rechte Paane zu Trink:Liedern gebraucht. Dieſe Paa
ne, 14 welches bey den Griechen heilige Geſange waren,

wurden auch in den folgenden Zeiten zuweilen bey Tiſche

geſungen, wie uns die zwo Stellen zeigen,'s die Athe—

naus vom Antiphanes anfuhret. Da aber der Paan
an und fur ſich ſelbſt zu einem ganz andern Gebrauche

beſtimmt war, als die Trinker luſtig zu machen; ſo
wollen wir hier nicht weiter davon reden.

Der
12 Scholiaſt. Lucian. de lapſu inter ſalt.

13 Scholiaſt. Ariſtoph. in ran. v. 1337. in veſp. v. 1231.
14 Suidas in cxoν. Athen. Lib. XV. c. 14. Plutarch. Sym-

poſ. Lib. I. QI.
15 Athen. Lib. XI. c. 15. Lib. XV. c. 13. in fin.
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Der andere Gebrauch. Nach der Zeit is ſungen
zwar noch alle Gaſte bey Tiſche; aber einer nach dem

andern. Ein jeder ſang, wenn ihn die Reihe traf, mit
einem Myrthen-Zweige in der Hand, welcher, nach dem

Rauge, den ſie bey der Tafel einnahmen, aus Hand in
Hand immer zum nachſten Nachbarn ging. Einige,
ſaget Plutarch, 17 haben behaupten wollen, daß mau

auf dieſen Rang nicht geſehen; ſondern die erſte Perſon

des erſten Lagers habe, nachdem ſie geſungen, den Myr

thenZweig und das Recht zu ſingen der erſten auf dem
andern Lager, dieſe wieder der erſten auf dem dritten,

und ſo weiter, ubergeben, bis ſie alle ihr Lied geſungen
hatten. Dieſer Unterſcheid, daß der Myrthen-Zweig
in gerader Linie oder Schlangen-weiſe herumgegangen

ſey, ſcheinet zwar von geringer Wichtigkeit zu ſeyn;
aber man muß ihn doch merken, weil er zu der Verſchie

denheit der Meynungen von dem Urſprunge der Scolien
Gelegenheit gegeben. Und von dieſen Scolien haben

wir in dieſer Abtheilung, die von den Tiſch-Liedern han

delt, vornehmlich zu reden.

Der dritte und letzte Gebrauch. Als man die Muſik
in Griechenland zu einer groſſern Vollkommenheit brach

te, und die Leyer bey den Gaſtereyen brauchte; ſo wurden

zu einem bloſſen Trink-Liede gewiſſe Gaben erfordert,

die

16 Scholiaſt. Ariſtoph. Suid. loc. cit. Athen. Lib. XV. c. 14.
Plutatch. loc. cit.

1i7 lhidem.



der alten Griechen. 211
die eben nicht ein jeder hatte. Nur die geſchickten Leute,
ſagen die drey angefuhrten Schriftſteller,  waren im
Stande, bey Tiſche zu ſingen, und ihre Lieder nennte

man Scolien. Es erhellet aus dieſen verſchiedenen
Zeugniſſen, daß man die Trink:Lieder, wie ſie angefan—
gen vollkommener zu werden, von dem Worte ozoNos,

welches ſo viel als ſchief oder gewunden bedeutet,
Scolien nennte, um entweder, wie Plutarch berichtet,

dadurch anzuzeigen, wie ſchwer ein ſolches Lied zu ſingen

ſey, oder, nach Artemons Meynung, die unregelmaßige
ULage derer, welche ſungen, anzudeuten. Denn ſie lagen

nicht mehr in der Ordnung, wie ſonſt, einer bey dem an—
dern, ſondern hier und da um die Tiſche herum zerſtreuet,

und in ſchiefen Linien einer gegen den andern uber.

Einige, von denen Plutarchus 1 redet, haben von

dem Urſprunge der Seolien noch eine andere Meynung.

Sie glaubten, daß der Myrthen-Zweig nicht von Nach—

bar zu Nachbar gegangen. Sie glaubten noch, ſaget
er, daß die Scolien ihren Namen von dem unordentli—

chen Umgange des Myrthen-Zweigs erhalten hatten;
und ſie ſetzten alſo den Urſprung der Scolien in die Zeit
des andern Gebrauchs, wovon wir geredet haben, und

nicht in die Zeit des dritten.

O 2 Ari
18 Scholiaſt. Ariſtoph. Suid. loc. eit. Athen. loc, cit. Plu-

tarch. loc. cit.
19 Plutarch. Sympoſ. L. I. Qu. 1.
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Ariſtorenes und Philon, oder Phyllis, der Muſieus
welche der Scholiaſt des Lucians, »o der Scholiaſt des

Ariſtophanes,*t und Suidas angefuhret haben, wa
ren der Meynung, daß die Scolien von der ſchiefen Ord
nung vieler Lager auf den Hochzeiten ihren Namen be—

kommen, wo die Gaſte, mit Myrthen-Zweigen in den
Handen, einer nach dem andern, verliebte Spruche und

Ueder geſungen. Der Scholiaſt des Ariſtophanes ?3re—

det auch an einem andern Orte, wo er von den Scolien

handelt, von dem Myrthen-Zweige, und er ſagt ohne
Unterſcheid bald, daß der, welcher ſang, einen Lorbeer

Zweig, bald, daß er einen Myrthen-Zweig in der Hand

gehabt. Aber alles dieſes verſteht ſich inſonderheit von

der Zeit des andern Gebrauchs, da man noch keine rechte

Sceolien hatte. Jch will damit nicht ſagen, daß man
nicht zuweilen auſſerordentlicher Weiſe eine Scolie mit

einem Myrthen-Zweige in der Hand habe ſingen konnen.
Ariſtophanes bemerket dieſes in einem Stucke, das ſein

Scholiaſt angefuhret hat, worinn er ſaget, daß man auf

dieſe Art bey einer Gelegenheit das Lied vom Admetus ge

ſungen, welches eine rechte Scolie war, wie wir unten ſehen

werden; aber das war nicht der ordentliche Gebrauch der

Scolien. Man pflegte, indem man ſie ſang, eher ein Glas

als einen Myrthen-oder Lorbeer:Zweig, in der Hand zu

halten.
20 Scholiaſt. Luciani de lapſu inter ſalt.
21 Scholiaſt. Ariſtoph. in ran. v. 1337. in veſp. v. 1231.
22 Suidas in cuoduor.
23 Schol. Ariſtoph. in veſp. v. 1217.
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halten. Denn Tryphon, der Granwuatieus, giebt uns,
im Athenaus, 1 zu verſtehen, daß man demjenigen,
der eine Scolie ſang, ein Glas gab, das beſonders hier—

zu beſtimmt war, und von dem Namen des Uides
gdos genannt wurde.

Der Myrthen-Zweig gab, nach der Anmerkung des

Eraſmus,? zu einem griechiſchen Spruchworte Gele—
genheit, das man wider unwiſſende Leute brauchte: Bey

dem Myrthen:Zweige ſingen. Er deutet es, nach ſei—
nem Urſprunge, auf diejenigen, welche nicht auf der

Leyer ſpielen konnten, als ihr Gebrauch auf den Gaſte—

reyen eingefubret war. Man verwies ſie im Scherze,
wie Eraſmus ſaget, zum Myrthen-dtiede, weil ſie keine
Seolien ſingen konnten.

 ν.

Die Scolien waren alſo die eigentlichen Trink-tieder

der Griechen. Auſſer den ſchon angefuhrten Schrift—
ſtellern verſichernpieſes Phavorinus, Athenaus, ?s Pol

lux,?? Heſhchius,?s der Scholiaſt des Ariſtophanes,
tSuidas, 30 Euſtathius,?t und der Verfaſſer des Ety

O 3 molo
24 Athen. Lib. l. c. 1.

2 Eraſm. chil. 2. cent. 6. adag. 21.
J

26 Athen. Lib. XV. cap. 14.27 Pollux Lib. IV. g3. Lib. VL 10s. 5
x2ß Heſych. in canuοs

29 Schol. Ariſtoph. in ran. v. 1337. in veſp. v. 1217.
30 Suid. in cxoNilvi.

5

31 Luſtath. in 4 Iliad. in 7 Odyſſ. d
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mologicons, 3? mit ausdrucklichen Worten. Wir dur—
fen alſo nur noch unterſuchen, welchen Fortgang dieſe

Art von Liedern unter den Griechen gehabt habe.

Terpander iſt der Erfinder derſelben geweſen, wenn

wir dem Pindar, den Plutarchus: anfſuhret, hierinn
glauben wollen. Wenn wir dieſes vorausſetzen; ſo dur—

fen wir nur die Zeit ſuchen, worinn Terpander gelebt
hat, um die Zeit-Rechnung der Scolien feſt zu ſtellen.

Hellanicus ſagt im Athenaus, daß Terpander der
erſte geweſen ſey, der in den carneiſchen Feſten den Preis

davon getragen. Ben eben dieſem Athenaus ſetzet So
ſimus die Stiftung dieſer Feſte in die 26ſte Olympias;
folglich lebte Terpander zu eben der Zeit, das iſt, gegen

das 676ſte Jahr vor Chriſti Geburt. Die Marmor
Steine des Grafen Arondels 5 bekraftigen dieſe Rech

nung. SGie ſetzen einen Zwiſchenraum von z91 Jahren
zwiſchen dem Streite, welchen dem Terpander ſeine neuen
Lehr:Arten in der Muſik erweckten, und der letzten Zeit?

Rechnung, welche, nach Lydiats 26 Meynung, im 29 zſten

Jahre vor Chriſti Geburt zu Ende geht; und dieſes
bringet alſo den Streit des Terpanders ins 674ſte Jahr

vor Chriſti Geburt. Durch dieſe beyden Beweiſe wird

die

32 Etymolog. M.
33 Plutarch. de Muſic.
34 Athen. Lib. XIV. c. 9.
35 Marm. Oxon. Ep. 35. lin. 49.
36 Lydiat. annot. ad chron. Marmor.
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die Zeit, worinn Terpander gelebt hat, feſte geſetzt, ohne

daß wir nothig haben, uns beym Euſebius 37 Raths zu
erholen, der den Terpander in die 33ſte Olympias ſetzet;

oder den Plutarch 38 und Aelian 32 zu fragen, welche
ihn fur eben ſo alt, oder gar noch alter, als den Thales

von Creta, zu halten ſcheinen. Wir durfen alſo auch
nicht dem Hieronymus von Rhodus folgen, der ihn,
bey Athenaus, 10 mit dem Lyeurgus in eine Zeit ſetzt;

noch auch endlich dem Glaueus aus Jtalien glauben,

der ihn, im Plutarch, 1 alter macht, als den Archilo—
chus. Ohne daher weiter zu unterſuchen, ob er zu den

Zeiten aller dieſer Leute gelebet habe; ſo ſchlieſſen wir
aus den beyben erſten Beiveiſen von dem Alter des Ter—

panders, daß. die Seolien, deren Erfinder er geweſen

iſt, bis zur 2oſten oder 25ſten Olympias, das iſt, bis
in das 7ooſte oder 6 goſte Jahr vor der chriſtlichen Zeit

Rechnung konnen zuruckgeſetzet werden.

Viele Griechen folgten ſeinem Exempel, und legten
ſich auf dieſe Art der Poeſte. Athenaus 12 verſichert
uns dieſes insbefondere vom Aleaus, Anacreon, und der

gelehrten Praxilla, welche in den folgenden Zeiten leb—

O 4 ten.
37 Euſeb. Chron.
38 Plutareh. de Aluſ.
39 Ælian. Lib. XII. Var. cap. jo.
40 Athen. Laib. XIV. c. y-
41 Plutarch. de Auſic.
42 Athen. Lib. XV. c. 14.
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ten. Ariſtophanes 13 redet von den Scolien des Me
litus. Sein Scholiaſt 11 uud Suidas  fugen noch
hinzu, daß Melitus Trauer-Spiele geſchrieben, und den

Soerates angeklaget habe; daß ſeine Verſe kalt und
ſeine Sitten ſchlecht geweſen. Wir werden Gelegenheit

haben, wenn wir das, was uns von den alten Liedern

ubrig geblieben, durchgehen werden, die Namen einiger

andern Verfaſſer von Scolien zuweilen mit anzufuhren.

Man hatte ſo gar geſchriebene Anweiſungen uber dieſe
J

Materie. Artemon hatte ein Buch von dem Gebrau
J

ĩü che der Scolien geſchrieben, welches Athenaus 16 an
un fuhret; und Tyrannion hatte, wie der Scholiaſt des

Ariſtophanes und Suidas i8 bezeugen, auf Befehl des

CajusCaſars eine Auslegung uber die Scolien verfertiget.

Man ſang die Scolien bey Tiſche zu der Zeit, wenn
alles ſchon aufgetragen war, und man nichts mehr no—

thig hatte. Alsdenn ſaget Athenaus 1 horte die Ge—
II

unt.

nlt ſellſchaft gern aus dem Munde einer vernunftigen Per
n ſon ein angenehmes Lied; und das that niemals beſſere

9 Wirkung, als wenn es einige Satze von der Auffuh—
ſ rung oder aus der Sitten-lehre in ſich faſſte.

AlleinD
llig un

43 Ariſtoph. in ran. v. 1337.

nuſ
44 Scholiaſt. Ariſtoph. loc. cit.

lß

ſ. 46 Athen Lib. XV c. 14.45 Suidas in cæoο.

n 47 Scholiaſt. Ariſtoph. loc. eit.
lſn 48 Suidas loc. cit.

11 49 Athen. Lib. XV. c. 4.Juil

fn
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Allein die Scolien waren doch auch nicht immer

Lehren der Weisheit. Der Jnhalt dieſer Lieder wurde
unendlich verſchieden, wie Euſtathius so ſchreibet.
Einige waren ſpottiſch, andere hatten mit der Liebe zu

thun, und viele handelten von ernſthaſten Dingen.

Die Scolien der alten Dichter erwahnten zumftern
des Cottabus, wie Athenaus? berichtet. Dieſes Wort
bedentete bald den Wein, der im Glaſe ubergeblieben

war; bald den Preis desjenigen, der am beſten getrun—

ken hatte; und noch oſterer ein Spiel, das aus Sieilien

nach Griechenland gekommen war, und darinn beſtand,
daß man mit gewiſſen Uniſtanden, die mit Scherz und

zuſt begleitet wurden, Wein einſchenkte.

Die athenienſiſchen Scolien waren vor allen andern

wegen ihres Alterthums und der naturlichen Schreib-Art

ihrer erſten Verfaſſer beliebt. Wenn auch Athenaus 5

dieſes nicht verſicherte; ſo wurden uns doch ſchon die
Stucke, welche wir aus dem Alterthum in dieſer Materie
noch aufzuweiſen haben, genugſam hiervon uberfuhren

konnen. Die Anzahl derer Scolien, wovon die alten
Schriftſteller reden, oder auch nur derer, welche ganz zu

uns gekommen ſind, iſt ziemlich groß. Ein Theil der
ſelben gehet auf die Sitten-lehre; der andere betrifft

O5 die
50 Euſtath. in 7 Odyſſ. pag. 1574. edit. Rom.

51 Athen. Lib. X. c.7. Lib. XV. c. 1. 2.
52 Athen. Lib. XV. c. 14.
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die Mythologie oder die Geſchichte; und noch einige
andere handeln von gemeinen und ordentlichen Dingen.

Unter dieſe drey Claſſen konnen ſie alle gebracht werden.

Die erſte Claſſe begreift die moraliſchen Seolien in

ſich. Caſaubonus 53 will behaupten, daß die Sitten
den Jnhalt der meiſten alten Scolien ausmachten; ja,

daß ſie gar auf die Spruche der ſieben griechiſchen Wei
ſen gemacht waren, und daß dieſe Spruche ſonſt donero,

Geſange, hieſſen, weil ſie bey den Gaſtereyen geſungen

wurden. Von dieſer Art war die Seolie, welche Athe

naus? in dieſen Worten anfuhret, ohne den Verfaſſer
derſelben anzuzeigen:

Macht euch ja, noch auf dem Lande,
Schon zur Fahrt bereit;

Da ſeht, ob ihr auch im Standbe
Fortzuſchiffen ſeyd.

Durch die Wellen mußt ihr ſtreichen,
Wie der Wind euch fuhrt,

Der denn in den Waſſer-Re ichen
Unumſchrtankt regiert.

Caſaubonus5 glaubet, daß dieſes Stuck nichts au—
ders, als eine Allegorie, ſey, die man aus dem Spruche

des

53 Caſaub. animadv. in Athen. Lib. XV. c. 1.
54 Athen. Lib. XV. c. ij.
53 Caſaub. loc. cit.



der alten Griechen. 219
des Pittacus gemacht habe. Dieſer Weiſe ſagte: Ein
kluger Mann muß, ehe verdrußllche Zufalle entſtehen,
dafur ſorgen, daß ſie nicht entſtehen; und ein tapferer
Mann muß ſie, wenn ſie einmal entſtanden ſind, wieder

wegſchaffen. Auf dieſe Art konnten wir vielleicht mit
geringer Muhe aus vielen griechiſchen Scolien die Spru—

che der ſieben Weiſen herausbringen; aber wurden wir

uns damit nicht in Gefahr ſetzen, Muthmaßungen fur

Wahrheiten zu geben? Laßt uns alſo die andern Sco
lien durchgehen, ohne darinn zu ſuchen, ob ſie ſich auf

dieſen oder jenen Spruch der Alten von weiten beziehen.

Timoereon redet in einer Scolie von der Verachtung
des Reichthums alſo:

Reichthum! du bringſt alles Weh;*
Nicht die Erde, nicht die See

Trage deine Thronen!
Geh zum ſchwarzen Hollen-Fluß!
Geh zum finſtern Tartarus!

Da nur mußt du wohnen.

Jſidorus

Man weiß nicht, wie weit Pluto und Plutus eigentlich von ein
ander zu unterſcheiden ſind, weil ſie von den Griechen ſo gar oft
mit einauder verwechſelt werden. S. la AMythologie les Fa-

bles expliquẽes par l'hiſtoire par Ar. 'Abbẽ Banier, Tom. j. Lib.
IWV. c. X. Xil. Plutus, der Gott des Reichthums, iſt unter die
holliſchen Gottheiten gerechnet worden, weil wir, um Schatze zu

ſuchen, bis in das Jnnerſte der Erde gedrungen ſind, oder
auch, weil vielleicht ſchon die Alten die zeitlichen Schatze mit

ſo
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Jſidorus von Peluſium 6 gedenket dieſer Scolie in
einem ſeiner Briefe, worinn er die erſten Worte davon

anfuhret. Der Scholiaſt des Ariſtophunes 57 und
Suidas 58 haben ſie uns in ihren Werken ganz hinter-

laſſen: ſie ſetzen noch hinzu, daß Pericles die Formel

dieſer Scolie in einem Geſetze brauchte, welches er ge
gen die Megaraer gab, und worinn er ihnen alle Hand

lung zu Waſſer und zu Lande mit den Athenienſern un—

terſagte; hierbey fuhren ſie einen Vers aus dem Ariſto

phanes an, wo er ſagt, daß Pericles Geſetze gabe, die
wie Scolien geſchrieben waren.

Plato, und nach ihm Lueianus 6o und Athenaus on
haben eine Scolie aufgezeichnet, die von den Graden

des Vorzugs handelt, welche wir den Gutern dieſes
Lebens geben muſſen.

Geſundheit! vor allen den Gaben,
Die Sterbliche wunſchen und haben,

Nimmit

ſo vielen Fluchen und ſo frevelhafter Ungerechtigkeit oft beſu
delt befunden, daß ſie den heidniſchen Beſitzern derſelben und
ungewiſſenhaften Wucherern in jener Welt nur ſelten einen an

dern Sitz verheiſſen habeu, als die Holle. A.

g6 lſidor. Peluſ. Lib. II. epiſt. 146.
57 Scholiaſt. Atiſtoph. in ran. v. 1337. in Acharn. v. z31.
58 Suidas in oa.
59 Plato in Gorg.
60 Lucianus de lapſu inter ſalt.
61 Athen. Lib. XV. c. 14.
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Nimmſt du mit Recht den Vorzug eiu.
Nach dir ſoll die Schonheit ſich ſetzen,
Euch redlich erworbenen Schatzen

Will ich die dritte Stelle weihn.
Was bleibt fur die vierte zurucke?
Jch weiß ſchon; die geb' ich dem Glucke,
Bey jungen Freunden jung zu ſeyn.

Eben dieſer Spruch ſtehet mit etwas veranderten

Worten beym Phoeylides: und als Ariſtoteles ihn von
Delphi mitgebracht hatte; ſo ſetzt er ihn vor ſeine Werke

von der Sitten-Lehre. Anaxyandrides hielt von dieſer

Scolie ſo viel nicht. Er ſagt beym Athenaus: 6—

Dieſer, wie er auch nun heiſſe, welcher dieſes Lied erfand,
Hat mit Recht die erſte Stelle der Geſundheit zuerkannt.
Aber, Schonheit!dir die andre, Reichtumldir die dritte weihn,
Warlich, eine ſolche Theilung ſcheint mir ungereimt zu ſeyn.
Nein, denPlatz nach derGeſundheit, Guter! den verdienet ihr.

Eine Schonheit, welche hungert, iſt ein lacherliches Thier.

Careinus hatte eine Scolie auf die Freundſchaft
gemacht, die wir im Athenaus 63 und im Euſtathius
finden. 84

Greif die Schlange mit der Hand.
Wahren Freunden ſey
Liſt und Heucheley
Ganzlich unbekannt.

Caſan

62 Athen. Lib. XV. cap. 15.
63 Athen. J. c.
64 Euſtath. in? Odyſſ. wag. 1574. edit. Rom
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Caſaubonus 65 lieſet anſtatt dieſer Worte, er—
greife eine Schlange mit der Hand, durch eine bloſſe

Veranderung des Aceents, offne die Hand, wenn du
eine Schlange ergriffen haſt, um dadurch, wie er ſagt,
anzudeuten, wie geſchwinde man ſchadliche Freundſchaf—

ten brechen muſſe. Aber denn wurde das andre Glied
der Scolie mit dem erſten nicht ſo gut zuſammen hangen.

Ueberdem giebt auch Euſtathius 66 in der Erklarung
dieſer Scolie ihr die erſte Bedeutung.

Athenaus 6?7 und Euſtathius 68 haben auch noch dieſe

andere Scolie von der Wahl der Freunde der Vergeſ—
ſenheit entriſſen.

Mogten wir doch nur erkennen,
Was ein ieder wirklich iſt!
Konnten wir die Bruſt eroffnen,
Und alsdann ins Herze ſehaun;
Und wenn wir hinein geſehn,
Wiederum die Bruſt verſchlieſſen,
Und uns denn erſt Freunde wahlen,
Die getreu und redlich ſind.

Unter die moraliſchen Seolien muß man noch die
beyden zahlen, die wir auch beym Athenaus leſen.

Freund,

65 Caſaub. animadr. in Ath. L. XV. c. 15.
66 Luſtath. in 7 Odyſſ. p. 1574. ed. Rom.
67 Athen. Lib. XV. c. 14.
63 Eultath.] l. c.
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Freund, ich bitte, hute dich,

Scorpionen ſchleichen ſich
Unter ieden Stein.Und da, wo es finſter iſt, g
Pflegt Betrugerey und Liſt VOft verſteckt zu ſeyn. 94

Wer ſeinen treuen Freund
Auch treu und redlich meynt,

t

Jſt, wie mich dunket, wehrt,
t

Daß Gott und Welt ihn ehrt. ð

Die andere Claſſe beſteht aus denen Scolien, die zur E
Mythologz/ oder zur Geſchichte gehoren. Wir wollen S
gleich aus eben dieſem Athenaus  funf davon herſetzen,

J

deren Verfaſſer er nicht nennet. x
VDu, die du bey dem Fluſſe Triton

Der Welt zuerſt erſchienen biſt, S—

D Jallas, Koniginn Athens!
O ſchutz“ Athen und ſeine Burger
Vor ungluck, Aufruhr, fruhem Sterben.
Und ſchutze du ſie auch, o Vater dieſer Gottinn!

Jetzt, da wir bekranzet ſind, RI
Will ich dir, o Mutter Plutons!
Dir, o Ceres! will ich ſingen.
Sey gegruſſet, groſſe Ceres! v
Und du, Tochter Jupiters,
Proſerpine, ſey gegruſſet!

Schutzet beyde dieſe Stadt! per
69 Athen. Lib. XV. c 1

11
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Jn Delus bracht' einſt die Latone
Zwey Kinder auf die Welt:
Den Phobus mit den guldnen Haaren;
Diane, ſo das Jagen liebt,
Die keinen Pfeil vergebens ſchieſſet,
Und uber alle Weiber herrſcht.

O Echutz-Gott der Arcabdier,
O Jan! du ſo beruhmter Tanzer,
Der du den muntern Nymphen nachlaufſt,
Die lachend ſich vor dir verſtecken,
Erſcheine doch bey unſern Freuden,
D Pan! erſchein' in unſern Liedern
Stets munter und wohlaufgeraumt. O

0

Nun haben wir den Feind geſchlagen,
Und ſo, wie wir gewunſcht, den Sieg davon getragen.

Die Gotter haben ihn verliehn.
Ja, ja, die Gotter haben ihn
Dir, o Athen, Pandroſens Vaterland!
Das ihnen lieb iſt, zugewandt.

Man wurde Muhe haben, zu erfahren, in welchen

Umſtanden dieſe Seolien gemacht worden. Von den

neun folgenden haben wir genauere Nachricht, und wir
wollen ſie nach der Ordnung der Zeiten, da ſie verferti

get ſind, herſetzen.

Praxilla, eine gelehrte Sicyonerinn, that ſich in dieſer

Art von Liedern vor andern hervor, wie ſchon geſagt iſt,

und
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und hatte eine groſſe Anzahl derſelben geſchrieben, wovon

wir faſt nichts mehr ubrig haben. Man kann dastied,
das ſie auf den Adonis gemacht hatte, als eine hiſtoriſche

Scolie anſehen. Die Worte ſelber haben wir nicht;
man weiß nur noch den Jnhalt, ſo wie ihn Zenobius?0

von Polemon abgeſchrieben hat. Es wird darinn von

dem Adonis geredet, der kurzlich in den unterirdiſchen

Gegenden angekomnien. Er wird gefraget, was unter
allen denen Dingen, die er auf der Erde verlaſſen, das

ſchonſte ſey? und er antwortet: Die Sonne, der
Mond, die Gurken und die Aepfel. Aus dem Lacher—

lichen, welches darinn ſtecket, daß er die Sonne und
dieſe Arten von Fruchten mit einander in Vergleichung

ſtellet, entſtand ein Spruchwort, das auf ſehr einfaltige
Leute gebracht wurde: Dummer, als der Adonis der

Praoxille.

Prarilla hatte noch eine Scolie auf den Admetus
verfertiget, die im Alterthume ſehr beruhmt iſt. Ein
Schriftſteller, mit Namen Pauſanias,?! ſagte in ſeinem
taglichen Worter-Buche, welches Euſtathius angefuh—

ret hat, daß dieſe Scolie in Athen geſungen wurde, und

daß einige ſie dem Aleaus, andere der Sappho, und noch

andere der Praxilla von Sicyon zuſchrieben. Aber der

Scholiaſt

70 Zenobius ecent. 4. adag. a1.

71 Euſtath. in 2 Iliad. p. 3a6. edit. Rom.

3 Theil. p
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Scholiaſt des Ariſtophanes? ſetzet ſie ohne Bedenken

unter die Trink-Lieder der Praxilla. Dieſes iſt die

Scolie:

Der du Admets Geſchichte weißt,
Freund, liebe ſtets nur brave Manner,
Und meide die verzagten Seelen;
Denn die Geſſellſchaft dieſer Leute
Wird dir gewiß verdrießlich ſeyn.

Die Worte dieſes Liedes haben wir dem Fleiſſe des
Athenaus?3 und des Euſtathius? zu danken, welche ſie

uns aufbehalten haben. Ariſtophanes? hatte lange
vorher in zwo Stellen ſeiner Luſt-Spiele davon geredet.
Die erſte iſt in den Weſpen, wo das Chor zu dem alten
Richter alſo ſpricht: Wie? der Schmeichler Theorus

“lieget bey der Tafel zu den Fuſſen des Cleons, faſſet ihn
bey der Hand, und ſinget ihm das Lied: Freund! der

du die Hiſtorie vom Admetus weißt, liebe die tapfern

“Leute! Singet ihr ihm denn doch auch eine Seolie

uvor.  Die andere Stelle, wo Ariſtophanes der
Scolie vom Admetus erwahnte, war in den Storchen,

wovon wir aber nur noch dieſes Stuck bey ſeinem Scho

liaſt

72 Scholiaſt. Ariſtoph. in' veſp. v. 1231.
73 Athen. Lib. XV. cap. 15.
74 Euſtath. loc. cit.
73 Ariſtoph. in veſp. v. 1229.
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liaſt?s finden. Einer ſang bey dem Myrthen-Zweige
das Lied vom Admetus, Adunrs Acyor, und der andere

ſagte mit Feuer das Lied des Harmodius, Aguodls
tAGSeo, her. Eben dieſer Scholiaſt?? redet noch von
dem Cratinus, welcher, nach dem Harmodius, des Lie—

des vom Admetus Erwahnung that.

Man brauchte alſo die beyden erſten Worte dieſer
Scolie, Aduirs Acyor, fur ihren Namen, und man
muß ſie durch das Lied vom Admetus geben, wenn man

ſie nur benennen will. Ueberſetzet man ſie aber, ſo be—

deuten dieſe beyden Worte die Hiſtorie, und nicht das
Lied vom Admetus. Eben daher hat die Scolie in der
lateiniſchen Ueberſetzung des Dalechamps?s keinen rech
ten Zuſammenhang. Liebe, ſagt er, die beherzten Leute,

wenn du das Lied vom Admetus wirſt gelernet haben;
anſtatt, daß er ſagen ſollte: Du, der du die Hiſtorie

vom Admetus weißt, liebe die beherzten Leute.

Euſtathius? zeiget uns, baß durch die tapferen Leute,

oj aycbol, deren Freundſchaft man nach dem Beyſpiele

des Admetus ſucheu ſoll, auf die Alceſte gedeutet werde,

welche ſich nicht ſcheuete, fur ihn zu ſterben; und daß

P 2 der
76 Schol. Ariſtoph. loc. cit.
77 lbidem.
78 Dalechamp. in Athen. Lib. XV. cap. 15.
79 Eultath. in 2. Iliad. p. 326. edit. Rom.
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der Vater des Admetus, der nicht ſo tapfer war, die
zaghaften Leute, 78s dernss, deren Umgang man fliehen

muß, vorſtelle. Dieſe Anmerkung giebt den Worten

Aduurs AyGo offenbar die Bedeutung der Hiſtorie
vom Admetus, oder ſeines Exempels, und zeigt die Un
richtigkeit aller Erklarung, worinn man den Begriff

eines Liedes bringen will.

Der Scholiaſt des Ariſtophanes s0 fuhret Schriſt—

ſteller an, welche ſagten, Admetus ſey zum Theſeus,
dem jungſten Sohne der Alceſte und des Jppaſius, ge—

flohen, und bey ihm geblieben; und dieſes ſey der Jn

halt der Scolie geweſen. Einige, fuget der Scholiaſt
hinzu, ſagen, wie Aleceſte das Leben ihres Mannes Ad
metus durch ihren Tod erkauft hatte; ſo habe man bey

ihm traurige Scolien und Lieder geſungen.

Hierauf hat ſich ohne Zweifel raſmus gegrundet,

wenn er hat behaupten wollen, daß das Lied vom Ad—
metus, Adunrs Ay Ga, bey den Griechen zum Spruch

worte geworden, daß man es urſprunglich von den Kla—

gen des Admetus, und hernach von iedem traurigen
Uiede brauchte. Aus eben dieſer Urſache ſetzet vermutb
lich auch Dalechamp voraus, daß man, ich weiß nicht

was

8o Schol. Ariſtoph. loc. eu.
81 Eraſm. chil. 2. cent. 4. adag. 22.
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was vor ein Uied vom Admetus gehabt habe, welches

von der Seolie unterſchieden ſey, und den Jnhalt der,
ſelben ausmache. Aber alle Begriffe von dieſen erdich—

teten Liedern ſind ſo verwirrt und ſo wenig gegrundet,

daß man bloß bey der klaren und genauen Erklarung,
die Euſtathius von dem Verſtande dieſer Scolie gege—

ben hat, bleiben muß.

Caſaubonus 52 meinet, daß die Worter &ya und
derno] in dieſer Seolie bloß die rechtſchaffenen und

die gottloſen, nicht die herzhaften und feigen, Leute be—

deuten; aber er wird auch durch den Euſtathius wider—

leget. Das Exempel des Admetus, der ſeine Fraufur
ihn ſterben ſah, da ſein Vater ſich deſſen wegerte, lehret

uns eben nicht, ſchlechterdings gottloſe Leute zu fliehen:
es wird auch nicht geſagt, daß der Vater des Admetus

gottlos geweſen; ſondern dieſe Hiſtorie weiſet, daß man

auf zaghafte Leute keine Rechnung zu machen habe.

Wenn wir die Scolie ſo erklaren; ſo iſt der Verſtand
darinn vollkommener, und das Wort de-Ao genauer

nach den Buchſtaben gegeben.

Suidas 83 berichtet uns, daß das Lied vom Adme-—

tus, und das Lied vom Harmodius, ?t wovon wir her—

P 3 nach
22 Caſaub. animadv. in Athen. Lib. XV. cap. 15.
83 Suidas in  Aduiuta aο.
24 Idem in Agaöαο.
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nach reden werden, zum Spruchworte geworden, wo—
durch man leichte Sachen beſchreiben wollte. An einem
andern Orte ſagt er, daß man das Lied vom Harmodius

von ſchweren Sachen brauchte. Von dieſen beyden
Satzen, welche ſich offenbar widerſprechen, muß man

nach allem dem, was von den Scolien uberhaupt geſagt

iſt, ohne Zweifel die letzte annehmen, zumal, da Sui—
das 55 ſelber nach dem Scholiaſten des Ariſtophanes 36

verſichert, daß man das Wort Seolie in verkehrtem

Verſtande von einer leichten Sache brauchte.

Die Griechen, welche die Helden ihrer Nation zu
beſingen pflegten, hatten eine Scolie auf Ajax, den

Sohn Telamons.

Sohn Telamons, tapfrer Ajar, man ſagt, daß
du nach dem Achilles der beſte von allen denen Griechen
geweſen, die Troja belagerten. Telamon ſey zuerſt
hingezogen, und Ajax, der andere unter den Griechen,

nachſt dem Achilles, ſey ihm gefolget.

So hat uns Athenaus ?7 die Seolie geliefert. Eu—
athius 88 fuhret die erſte Halfte davon an, da er ſaget,

aß man den groſſen Ruhm des Ajar aus der Redens—

Art:

g5 Idem in cnodedr.
s6 Scholiaſt. Ariſtoph. in ran. v. 1337.

87 Athen. Lib. XV. c. 15.
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Art: den Telamon ſingen, ſehen konne. Dieſes Spruch—

wort, ſetzet er hinzu, iſt von der Seolie entſtanden, die

mit dieſen Worten anfangt: Sohn Telamons. Anti—
phanes ſetzet dieſe Scolie unter die alten Lieder, welche

man bey Tiſche ſang. Nehmet den Odos, ſaget er beym

Athenaus, wie er von dem Glaſe redet, welches die

Trink-lieder begleitet; aber fallet auf keine alte Lieder,

weder auf den Telamon, noch auf den Paan, noch auf

den Harmodius. Theopompus redet bey eben dieſem

Athenaus o auch davon. Wir lagen ganz ſanft auf
weichen Lagern, und trunken, und ſungen dabey eins
ums andre das Lied vom Telamon.

Obgleich die Seolie Telamons Namen fuhrte; ſo ſang
man doch darinn nicht vom Telamon, ſondern von ſei—

nem Sohne Ajax: und die Seolie hatte alſo nur des—

wegen den Namen des Vaters, weil dieſes eines von

den Anfangs-Wortern, peh Tenoepauſer, war, und
auch zu ihrem Namen gebraucht wurde. Dieſe Erkla—

rung des Euſtathius widerſpricht der Auslegung, die
uns Eraſmus giebt,“n daß die Redensart, den Tela—
mon ſingen, ader Tenceuur Se, ſo viel heiſſe, als das

Ued vom Telamon ſingen, den toe Teneuuau, und

daß man dieſes, als ein Spruchwort, von einer betrub

P 4 ten
89 Athen. Lib. XI. c. 15.
9o ldem Lihb. J. cap. 19.

91 Eraſi, chil. 3. cent. 4. adag. io.
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ten und klagenden Rede geſagt habe, weil namlich Te—
lamon ſeinen Sohn Ajax ohne Auf horen beweinet hatte.

Die Tyrannen der Piſiſtratiden war der Jnhalt einer
Scolie, die einigen tapfern Athenienſern zu Ehren ger

macht war, welche, zur Vertheidigung ihrer Freyheit,

nach einem Orte im attiſchen Gebiete, der Lipſydrion

hieß, hingeflohen waren, und denſelben beveſtiget hat

ten. Herodotus ſchreibet,  daß die Piſiſtratiden ſie
daſelbſt verfolgten, und ſie endlich nach einem blutigen

Gefechte herausjagten. Der Tag von Lipſydrion wurde

zum Spruchworte, ſaget Euſtathius, 3 und er ſetzet
noch hinzu, daß man zu Ehren dieſer edelgeſinnten Bur

ger eine Scolie geſungen. Athenaus,t Suidas 55
und Euſtathius ?6 haben ſie uns faſt in einerley Worten
hinterlaſſen.

Ach! ach! Lipfydrion,
Verrather deiner Freunde,
O was vor brave Helden
Sind durch dich umgekommen!
Vornehme, tapfre Krieger,
Und die durch ihre Thaten zeigten,
Von welchen Vatern ſie entſproſſen.

Dieſes

92 Kerodot. Lib. V.

93 Eultath. in 4 Iliad. p. 46t. edit. Rom.
94 Athen. Lib. XV. cap. 15.
95 Suidas in eæ Aecdrudrν α.
96 Euſtath. loc. cit.
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Dieſes Lied fuhret uns naturlicher Weiſe auf die

Scolie vom Harmodius und Ariſtogiton, welche auch

gegen die Sohne und Nachfolger des Piſiſtratus, Hip

parchus und Hippias, ihre Tapferkeit ſehen lieſſen.

Hipparchus hatte die Schweſter des Harmodius offent—

lich beleidiget. Harmodius und Ariſtogiton verbunden
ſich daranf gegen den Tyrannen: der eine, um ſeine

Schweſter zu rachen; der andere, um ſeinem Freunde

beyzuſtehen. Sie todteten ihn auch wirklich an dem
Feſte der Panathenaen, und dieſes war gleichſam das

Zeichen, welches der athenienſiſchen Freyheit gegeben

wurde. Hippias wurde einige Zeit hernach gezwungen,

das Land zu verlaſſen, floh zu den Perſern, und blieb
hernach in der marathoniſchen Schlacht, worinn er die

Waffen gegen ſein Vaterland fuhrte. Unterdeſſen wur—

den dem Harmodius und dem Ariſtogiton zu Ehren
Bild-Seulen aufgeſtellt und Lieder gemacht. Thucy-

dides, Herodotus, Demoſthenes,: Ariſtoteles,
Trogus Pompejus, den Juſtinus ins Kurze gebracht,“

der alte Plinius,“ Plutarch,? Diogenian,? Pauſani

P5 as,
1 Thuceyd. L. VI.
2 HRerodot. L. III.
3 Demoſthen. de Cor. fol. 382.
4 Ariſtotel. Polit. L. II.
5jJuſtin. Lib. II. cap. 9.
6 Plin. Lib. VII. cap. 23.
7 Plutarch. de vita dec. Rket. in Antiph.

2 Diogen.
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as,? und mehrere nach ihnen, haben ihre Geſchichte be—

ruhret; und einige andere Schriftſteller haben von ihren

Scolien geredet. Hier ſind einige davon, die Athe
naus o geſammlet hat.

NMyrthen-Blatter ſollen
Meinen Degen decken,
Wie ihr Schwerdt Harmodius
Und Ariſtogiton trugen,
Da ſie den Tyrann erſchlugen,
Und die Gleichheit der Geſetze
Den Althenienſern ſchenkten.

Nein! du biſt noch nicht geſtorben,
Cheureſter Harmodius!
Jn den Jnſeln der Begluckten,
Wo der ſchnelle Held Achilles,
Und des Tydeus tapfrer Sohn,
Diomedus, ſich vergnugen,
Da biſt du auch, wie man ſagt.

Jch will meinen Degen mit Myrthen-Blattern bedeckt
tragen, wie Ariſtogiton und. harmodius thaten, als ſie den

Tyrann Hipparchus zur Zeit der Panathenaen todteten.

Euer Ruhm ſoll ewig ſeyn, liebſter Ariſtogiton und
Harmodius, weil ihr den Tyrann erſchlagen, und die
Gleichheit der Geſetze in Athen eingefuhret habt.

Suidas

9 Pauſan. Attic. p. 29.
10 Athen. Lib. XV. c. 15.
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Suidas ſchreibet, 1n daß die Lieder von dem Harmo—

dius in dieſen Worten abgefaſſt waren: Harmodius und
Ariſtogiton haben ihre Hande an die Tyrannen gelegt,
und die Athenienſer haben den Hippias getodtet. Aber

alle dieſe verſchiedenen Lieder kommen faſt auf eins

hinaus.

br
A J t ä E

Ariſtophanes 12 redet von dieſer Seolie an mehr als

einem Orte ſeiner Werke. Jn den Weſpen ſuchet der
Sohn des Alten, mit dem er bey Tiſche ſitzet, ſeinen
Vater luſtig zu machen, wenn er ihm vorſchlagt, Sco

lien zu ſingen, und ſaget zu ihm: Jch will zuerſt die

vom Harmodius ſingen, hore zu: Niemals wurde ein
Mann zu Athen gebohren. Dieſes iſt ohne Zweifel der
Anfang einer andern Scolie auf den Harmodius, wo

von wir nur noch dieſe wenigen Worte ubrig haben.

Jn den Acharniern :z will das Chor der Burger ſagen,
daß ſie keinen Kriegsmann bey ihrer Tafel leiden wollen,

und ſpricht: Er ſoll niemals den Harmodius bey mir
ſingen. 14 Jn eben dieſem Stucke ſetzet man die ſchoö—

nen Lieder vom Harmodius unter die Ergetzlichkeiten

der Tafel, welche daſelbſt hergezahlet werden. Wir
haben ſchon ein Stuck aus den Storchen eben dieſes

Dichters

11 Suidas Ag.a.
12 Ariſtoph. in veſp. v. 1217. ſeqq.
13 Ariſtoph. in Acharn. v. 677.
14 lbid. v. 192.
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Dichters angefuhret, wo er ſaget, daß einer beym Myr

then:Zweige das Lied vom Admetus und der andere die

Scolie vom Harmodius ſang. Antiphanes, den Athe—
naus 15 anfuhret, thut des Liedes vom Harmodius
zweymal Erwahnung. Er ſaget, 16 indem er von einem

Gaſtmahle redet, daß man daſelſt ſchen den Harmo—

dius und den Paan geſungen, als einer die groſſe Schale

des errettenden Jupiters genommen. Nehmet dieſes

Glas, ſagt er anderswo; aber gerathet auf keine alten
Ueder, weder auf den Telamon, noch auf den Paan,

noch auf den Harmodius. Ariſtides fraget in einer
Leichen:Rede auf den Eteonus, ob man nicht wohl thun

wurde, wenn man von ihm in den Scolien ſunge, wie
man darinn den Harmedius beſinget, wenn man ſaget:

Du biſt noch nicht todt. Endlich verſichert uns der
Scholiaſt des Ariſtophanes, is daß man bey den Ga
ſtereyen das Lied geſungen, welches vom Harmodius

den Namen fuhret, und ſich alſo anfangt: Lieber Har
modius, du biſt noch nicht todt. Aus allen dieſen Zeug—

niſſen ſiehet man, daß von allen denen Seolien, die auf

den Harmodius verfertiget waren, die letzte am bekann

teſten geweſen und am meiſten gebraucht worden.

Wir

15 Athen. Lib. XV. c. 14.
16 ldem Lib. XI. c. 15.
17 Ariſtides ſerm. in Eteon.
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Wir haben ſchon angemerket, daß Suidas 19 aus dem

Liede auf den Harmodius ein Spruchwort gemacht.
An einem Orte ſaget er, o daß man es von leichten
Sachen brauchte, und an einem aundern, daß man da—

durch ſchwere Dinge anzudeuten pflegte. Eraſmus fu—
get hinzu, »1 daß die Scolie auf den Harmodius, ſo

wie die Lieder auf den Admetus und Telamon, von trau—
rigen Sachen geſagt wurde. So gleich findet er zu die

ſen dreyen Spruchwortern einen traurigen Urſprung aus,

und hernach eine Bedeutung, welche dieſem erſten Ur—

ſprunge gemaß iſt. Aber das iſt nicht der Begriff, wel—

chen uns die Schriftſteller davon geben, die alter ſind,

als Eraſmus. 22
Es iſt glaublich, daß die Scolie von der Clitagora

auch auf die Zeit der Piſiſtratiden und den Beyſtand,
welchen die Theſſalier den Athenienſern gegen die Tyran

ney leiſteten, zielet. Die Anmerkung machet der
Scholiaſt des Ariſtophanes? beyGelegenheit derScolie,
welche Ariſtophanes ſelbſt in dieſen Wortee anfuhret:

Geld, Theſſalier und Leben
Muſſet ihr,
Gotter, mir,

Mir und Clitagoren geben.
Clita

19 Suidas in Aduura dos.
20 Idem in Agnöο.
21 Eraſm. chil. 2. cent. G. adag. 22. cent. 10. adag. 93. chil. 4

cent. 4. adag. 10.
22 Suidas loc. cit. Euſtath. in 2 lliad. p. 225. edir. Rom.

23 Schol. Ariſtoph. in veſp. v. 1237.
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Clitagora war, wie eben dieſer Scholiaſt meldet,
eine Frau aus Theſſalien, welche ſich auf die Poeſie
legte. Suidas redet von einer Clitagora aus Lace—
damon, welche ebenfalls die Poeſie trieb, und er ſaget,

daß Ariſtophanes in den Danaiden, welche wir nicht
mehr haben, derſelben erwahne.

Athenaus ?s hat uns eine Scolie hinterlaſſen, welche

Pindarus ben Gelegenheit des Preiſes, der in den olym—

piſchen Spielen dem Ueberwinder gegeben ward, ver—

fertiget hatte. Xenophon aus Corinth hatte ſich anhei—
ſchig gemacht, wenn er Sieger wurde, der Venus in

ihren Tempel eine gewiſſe Anzahl von Frauenzimmern

zum Dienſte des gemeinen Weſens zu ſchenken. Er
trug auch den Preis davon, und nachdem Pindarus ſei

nen Sieg in der Ode, welche ſich mit dem Worte
Teigonunuorlunur anfaängt, und itzo die dreyzehnte im

erſten Buche iſt, beſungen hatte; ſo machte er noch eine

Scolie auf das Geſchenke, welches er der Venus gelo

bet hatte. Eben dieſe Frauenzimmer mußten ſie bey

der Zuruckkunft des XRenophons, und unter der Zeit,

daß er im Trmpel der Gottinn opferte, zum erſtenmale

ſingen.

Der

24 Schol. Ariſtoph. loc. cir.
25 Suidas in RAaraydgα.
26 Athen. Lib. XIII. c. 4.



der alten Griechen. 239

Der Herr Ueberſetzer hat Bedenken getragen, den
ihm zu freyen gricchiſchen Text zu verdeutſchen. Wir

theilen dem Leſer alſo die Ueberſetzung Caſaubons mit:

Oregina Cypri in tuum iſtud nemus puellarum XXV.
Laſeivarum gregem adduxit, votum lætus ut exſolveret.
Peregrinæ hoſpitales juvenculæ, miniſtræ ſacrorum In
opulenta Corintho flaras manibus tliuris lacrymas tenentes,
Sæpius nobis amorum ecœleſtem matrem placaverunt, Men-
teque animo ad Venerem provolantes Nobis illam a ſu-
peris adjutricem præbuere. Harum molliuſculam puleritu-
dinem, cum urget neceſſitas, Vos demetere lectis in duleibus.

o juvenes, perpulerum eſt. Miror autem, quid domini de
me ſint exiſtimaturi, Melliti hujus carminis ſcolii excogitato

hujusmodi principio, quod publicarum ſeminarum laudi
veluti eonnubio annexum adjunctum eſt.

Aus den letzten Worten ſiehet man, daß Pindarus

ſich einige. Sorge gemacht habe, was ſeine Herren von
ihm und ſeiner gar zu freyen Seolie denken wurden.

Der Scholiaſt des Ariſtophanes nennet uns eine
Scolie von Lampon: er ſagt uns aber weiter nichts,

weder von den Worten, noch von dem Jnhalte. Man
kann ſie unterdeſſen mit Recht unter die hiſtoriſchen

Seolien ſetzen, weil der Scholiaſt dieſelbe den Liedern

von

27 Sckol. Ariſtoph. in Acharn. verſ. 975.
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von Admetus und Harmodius beygefuget, als wenn ſie

von eben der Art ware. Sonſten iſt die Perſon, deren

Namen ſie fuhret, in der Hiſtorie bekannt. Ariſto—
phanes, ſein Scholiaſt,“ und Suidas 30 reden von

Lampon. Er war ein Wahrſager, und hielt das Geſetz
ſtrenge, welches Rhadamantus gegeben hatte, und wo—

durch beſohlen wurde, bey keiner andern Sache, als

bey dem Namen der Pflanzen oder der Thiere, zu ſchwe—

ren. Er wurde mit einer athenienſiſchen Colonie weg

geſchickt, um die Stadt Sybaris, nach ihrer Erobe—

rung, wieder aufzubauen.

Ariſtoteles, welchen man gemeiniglich nur als einen

groſſen Weltweiſen anzuſehen pfleget, verdienet auch

noch unter den Dichtern eine Stelle, wenn er auch ſonſt

keine Verſe geſchrieben hatte, als die Scolie, die er auf
den Tod des atarniſchen Tyrannen, Hermias, ſeines

Freundes und BundesGenoſſen, verfertiget hat, und
die wir noch aufweiſen konnen. Dieſes koſtbare Stuck

hat uns Diogenes Laertius 31 und Athenaus 32 auf be

halten. Julius Scaliger 33 hat daraus geurtheilet, daß

Ari

28 Ariſtoph. in avibus v. 21. g9g89.
a29 Schol. Ariſtoph. in nub. v. 331. in Acharn. v. 977. in

avib. v. j21. 989.
30 Suidas in Ougiανr, in Aduu, in PudunucirJuos.-
31t Diogen. Laërt. in Ariſtot.
32 Athen. Lib. XV. c. 16.
33 Sealiger J. Poet. 44.
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Ariſtoteles in der Poeſie dem Pindarus nichts nachgabe,
und Caſaubonus 3 nennet es ein recht guldenes Werk.

Ziel des menſchlichen Beſtrebens,
Ziel, das man mit Muh erreicht:?
Schonſte Beute dieſes Lebens!
Kleinod, dem kein Reichtum gleicht!
Tugend! dich, dich, unbefleckte Schone!
Lieben Griechenlandes Sohne.

Je

I

Jhnen heiſſen alle Plageit
Und das grauſamſte Geſchick,
Wenn ſie es fur dich ertragen,
Ein beneidenswehrtes Gluck.
DHual und Tod fur dich geduldig leiden,
Jſt ein Theil von ihren Freuden.

Dies zeigt deines Samens Bluhte,
Fruchte der Unſterblichkeit,
Fruchte, welche deine Gute
Jn der Menſchen Herze ſtreut.
Eltern, Gold, der ſuſſe Schlaf gefallen;
Aber du gefallſt vor allen.

ν

J Aen

Herculs, Caſtors, Pollux Werke,
Die ſo viel fur dich gethan,
Waren Zeugen deiner Starke,
Kundigten dein Daſeyn an.  A

Und

34 Caſaub. animadv. in Athen. Lib. XV. c. 16.

3 Theil. Q
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Und warum ſtarb Ajax mit Achillen?
Tugend! nur um deinetwillen.

Deine Schonheit zeugt die Triebe,
Womit du geſuchet wirſt.
Deiner Schonheit bloß zu Liebe
Blendet ſich Atarnens Furſt;
Dieſer Furſt, den ſein Verdienſt und Leben
Und die Ewigkeit erheben.

Iul Des Gedachtniſſes Geſchlechte,
uininut Muſen! wollt ihr Zevs erhohn,
W Unter deſſen Schutz die Rechte
J

J

J Dieſes Furſten Lob erklingen.
un J Der Gaſt-Freyheit ſicher ſtehn:

un O ſo laßt ſtets unter eurem Singen

Und ſo oft als eure Leyer
Von der Freundſchaft Alter ſpielt,
Die das jugenbliche Ftuer
Und die erſte Treu noch fuhlt:
O ſo oft laßt unter euren Choren

u Dieſes Furſten Lob-Lied horen.
ul

lii Dieſes Stuck, welches ſich. ſowol fur einen groſſen
5
J Dichter, als ſur einen groſſen Welt-Weiſen ſchicket,
J

ſl

J

erweckte dem Ariſtoteles Anklager. Athenaus 35

ĩnie berichtet,J

J

35 Arhen. Lib. XV. c. 16.A
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berichtet, daß Demophilus und Eurymedon ihn der
Gottes-Laſterung beſchuldigten. Sie gaben vor, das
Lied war ein rechter Paan, und es ware nicht erlaubt,

ſo bey Gaſtereyen, einem bloßen Menſchen zu Ehren,
einen geheiligten Geſang zu ſingen, der fur die Gotter

allein gehorte. Julius Scaliger 26 glaubet auch, daß
es ein Paan ſey; aber Athenaus behauptet, daß man
nicht die geringſte Spur eines geheiligten liedes von die—

ſer Art darinn antreffe, weil der Verfaſſer daſelbſt von

dem Hermias, als einem ſterblichen Menſchen, redet,

und die Anrufung, walar, welche man ordentlich
in den Paanen findet, ausgelcſſen hat. Dieſe beyden

Grunde des Athenaus ſind aber doch nicht unbeantwor—

tet geblieben. Caſaubonus ſetzet dem erſten einen
Paan entgegen, der von Xenophon 38 angefuhret wird,

und den Diaſcuren, die doch auch ſterblich geweſen, zu

Ehren. gemacht war; und wider den andern bringet

Sealiger 32 ein Stuck des Ariphrons aus Sieyon von
der Geſundheit her, welches Athenaus 10 ſelbſt einen

Paan nennet, und worinn man doch nicht die Anrufung

findet. Dem ſey nun wie ihm wolle, man kann die-

ſes Lied des Ariſtoteles, auf des Athenaus Wort, im

Q 2 merhin
36 Sealiger Lih. Poëtic. 44.
37 Caſaub. animadv. in Athen. Lib. XV. cap. 16.
38 Xenoph. Cynop. Lib. III.
39 Scal. loc. cit.
40 Athen. Lib. XV. in fine.
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merhin unter die Seolien ſetzen; und das iſt die letzte
von unſern hiſtoriſchen Secolien.

Die dritte Claſſe beſtehet aus denen Scolien, welche

von gemeinen und ordentlichen Dingen handeln. Hier

finden wir gleich den Aleaus und Anacreon vor uns.
Ariſtoteles 41 erwahnet der Scolien des Alcaus, und

man weiß auch ſonſt, das Alcaus und Anaereon ſich in

dieſer Art von Liedern ſehr hervorgethan, und daß dar
um, nach der Anmerkung des Athenaus, 12 Ariſtopha

nes zu ſeinen Gaſten ſagt: Singe mir eine Scolie aus
dem Aleaus und Anaereon. Nun konnen wir auch

leicht wiſſen, wovon die Seolien dieſer beyden Dichter

handelten.

Unter den wenigen Stucken, die uns noch vom Al—
caus ubrig geblieben ſind, finden ſich einige, worinn
von nichts, als Wein und gutem Leben, geredet wird.

Athenaus 13 nennet ſie ein Werk des Alcaus, des Lie
der-Dichters. Man kann ſie alſo als lauter Ueberbleib

ſel von ſeinen Seolien anſehen. Er ſuchet darinn uber
haupt das Trinken in allen Jahrs-Zeiten und in allen
Umſtanden unſers Lebens anzupreiſen.

Erſtes
41 Ariſtot. III. 10. Pol.
42 Athen. Lib. XV. cap. 14.
43 Athen. Lib. X. cap. 8.
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Erſtes Stuck auf den Winter. 11

Seht, wie Zevs durch Regen-Guſſe
Felder uberſchwemmt;
Seht, der Lauf der ſchnellſten Fluſſe
Wird durch Eis gehemmt;
Seht, die Luft iſt ſchon den Winden

Vollig unterthan.
Fort! den Froſt nicht zu empfinden,
Zundet Feuer an!

Doch man muß, nach meinem Dunken,
Jtzt auch luſtig ſeyn.
Gebt uns reichlich Wein zu trinken;

Aber guten Wein.
Der, ihr wißt ſchon, den ich meyne,
Honig Farbe zeigt,
Und nicht, wie die andern Weine,
Gleich zu Kopfe ſteigt.

Anderes Stuck auf den Sommer. 15

Bruder! netzt die Zungen,
Netzt und kuhlt die Lungen
Mit dem beſten Wein!
Auf, und ſchenket ein!

Q3 Seht!
44 Athen. Lib. R. cap. 8.
45 lbidem.
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Seht! der Hundsſtern gluhet,
Alles, was man ſiehet,
Alles iſt erhitzt,
Alles durſtet itzt.
Sollten wir allein
Denn nicht durſtig ſeyn?

Plutarchus a6 fuhret dieſe Worte davon an: Netze
die Lungen; und unterſuchet bey dieſer Gelegenheit in

einer von ſeinen Tiſch-Fragen: ob der Trunk in den
Magen, oder in die Bruſt hinunterflieſſe? Er meynet,
nach den Meinungen vieler Alten, daß er den letzten

Weg nehme, welches uns gewiß eben keinen groſſen

Begriff von ihrer Natur-Lehre und Anatomie giebet.

Drittes Stuck auf den Fruhling. 7

Hort einmal, ihr muuntern Bruder!
Jtzo kommt der Fruhling wieder,
Seht, er kommt, von Blumen ſchwer.
Gebt mir gleich aus dieſem Faſſe
Von dem honigſuſſen Naſſe.
Eilet! einen Becher her!

Viertes

a6 Plutarch. Sympoſ. Lib. VIl. Qu. 1.
47 Athen. Lib. X. c. g.
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Viertes Stuck uber die Gelegenheiten zun Gram
und Kummer. 48

O Bacchis! laß Sorgen uund Grillen
Dir Herz und Gedanken nicht fullen.
Sprich, ob man das Glucke ſo zwingk.
Das kraftigſte Mittel, die Plagen
Und allen Verdruß zu verjagen,
Jſt dieſes, daß man ſich betrinkt.

Horaz 1 hat nach der Zeit eben das geſagt:

Spes donare novas largus, amaraque

Curarum cluere eflicax.

Funftes Stuck uber die Gelegenheiten zum Vergnu—

gen und zur Freude.

Heute, Bruder! heut
Jſt die rechte Zeit,
Daß ihr- trinkt, und trunken ſeyd.
Luſtig! eingeſchenket!“
Wer nicht will, der muß,
Weil des Schickſals Schluß
unſern lieben Myrſilus
IJn die Gruft verſenket.

Q4 Horaz
 48 Athen. Lib. X. c. 8.

49 Horat. Lib. IV. Od. 12.
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Horaz hat davon eben ſo viel an mehr als einem Orte

ſeiner Gedichte geredet.

Sechstes Stuck. 50

Vor allen Pflanzen muß der Wein
Von dir zuerſt gepflanzet ſeyn.

Horaz hat es Wort fur Wort uberſetzt: 5

2 Nullam Vare, ſacra vite prius ſereris arborem.

Siebendes und letztes Stuck. 52

Bruder! warum trinkt ihr nicht?
Was erwattet ihr das Licht?
Denkt, wie bald ein Tag verfloſſen.
Gebet uns geſchwinde Wein!
Groſſe Becher bringt herein,
Die verſchiedner Weite ſeyn,
Und vom Weine voll gegoſſen!

Trinkt den Reben-Saft, und denkt,
Wozu Bacchus ihn geſchenkt;
Auf! vergeſſet Noth und Plagen.
Eins, zwey, drey und mehrmal leer!
Und wird euch der Kopf zu ſchwer,
Gut! ſo trinket immer mehr.
Ein Glas ſoll das andre jagen.

Wenn

z50 Athen. Lib. X. can. 8.
51 Horat. Lib. l. od. 18.
x2 Arten. loc. cit.
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Er

Wenn wir von den Seolien des Aleaus nach dem
wenigen, was wir eben davon geſehen haben, urtheilen

wollen; ſo hatten ſie keinen andern Jnhalt, als die Er—

getzlichkeiten der Tafel. Hieraufhat vermuthliech Quin

tilian geſehen, 53 wenn er ſchrieb, daß dieſer Dichter ſich

zu Kleinigkeiten heruntergelaſſen hatte, da er doch ge—

ſchickter geweſen ware, was Groſſes zu ſingen: In
luſus amores deſeendit, majoribus tamen aptior.
Man hat auch wirklich von ihm noch viel andere Stucke,

welche zeigen, daß er oft die edelſten und ernſthafteſten

Materien zu wahlen wußte.

Was den Anacreon anbetrifft; ſo haben wir von ihm
ſiebenzig Oden, welche man ihrer Kurze und ihres Jnhalts

wegen fur diejenigen Scolien anſehen muß, welche das

Alterthum ihm zuſchreibet. Er beſinget darinn bald die
Uebe, bald den Gott des Weins, und oft beyde zugleich.

Wollen wir dieſe Stucke von Seiten der Schreib-Art
betrachten; ſo finden wir in denſelben eine ſolche Sußig

keit, und etwas ſo feines und zartliches, als wir viel—

leicht ſonſt nirgends finden. Alles iſt darinn ſchon und

naturlich; ieder Gedanke iſt eine Empfindung; ieder
Ausdruck kommt aus dem Herzen, und gehet wieder

zum Herzen. Man findet da dieſe ungekunſielten An
nehmlichkeiten, welche den Character des Liedes ausma

chen, und daſſelbe von allen andern Werken der Poeſie

Q5 unter53 Quintil. Lib. X. cap. 1.

J
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unterſcheiden. Man ſiehet da diejenigen lachenden Bil

der, welche allemal gewiß fallen, weil ſie mit Ge—
ſchmack und Urtheil aus der bloſſen Natur genommen

J ſind. Hiezu war ohne Zweifel eine Melodie ausgeſu—
chet, die ſich zu den Worten ſchickte; und ſo mußte die

ioniſche Mund-Art, die ſehr annehmlich war, und die
ioniſche Sing-Art, die alle andern an Zartlichkeit uber—

traf, dieſe tieder vollkommen angenehm machen. Will

a

man ſie aber von Seiten der Sitten anſehen; ſo zeiget

uns alles eine ausſchweifende Wolluſt, eine Freyheit,
unl
4

ſowol im Witz, als im Herzen; und eine angenom—

au
mene Ruhe und Sorgloſigkeit, welche alles das, was

J

ni wir Gluck, Ehre, Tugend und Wohlſtand nennen, als
rü lauter eitele und nichtswurdige Begriffe entfernet.

n Pindarus, von dem ich ſchon eine Scolie auf eine
n
J hiſtoriſche Begebenheit angefuhret habe, machte auch
en dergleichen auf die Etgetzlichkeiten der Tafel. Denn

J

uh da Athenaus?4 von den alten Scolien redet, worinn
J

oft etwas von dem Cottabus-Spiele vorkam; ſo leget

ang er dieſe dem Pindarus in den Mund.
euJ

J

un
J J Jch will mich im Winter auf die Annehmlich

l

9 dem Agathon den Cottabus zubringenntn
keiten der Liebes-Gotter der Venus betrinken, und

ſu
J

naidiJ Hieruhrt

J 54 Athen. Lib. X. cap. 7.



J

der alten Griechen. 251
X

lt

Hier ſind noch einige Seolien, welche Athenaus ge—

ſammlet hat,  ohne die Verfaſſer derſelben zu melden.
9

 1

r 7O wurd' ich eine ſchone Leyer
Von weiſſem Elfenbein,
Und konnt' ich denn durch ſchoner Kinder Hand
Zum Bacchus-Tanz getragen ſeyn!
O wurd' ich Gold, das noch kein Feuer
Verſehrt und durchgebrannt,
Und nahm' ein tugendhaftes Weib
Mich denn an ihren ſchonen Leib!

Lebe, trinke, liebe, larme,
Kranze dich mit mir!
Schwarme mit mir, wenn ich ſchwarme;
Jch bin wieder klug mit dir.

νν

S

Auf! Catonis, ſchenk mir ein,
Schenk mir ein, und hore,

ubLaß dir dieſe Lehre
Heut von mir igeſaget ſeyn:
Man niß das Getrank der Reben
Allen braven Leuten geben. D„

9
Athenaus hat noch zwo andere, die ſehr kurz ſind, in

ſeine Sammlung aufgenommen. 56

E

JJ
Die

55 Athen. Lib. XV. c. 15.
56 lbidem.

J

2
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Die Eichel hat das Schwein, und jene hatt' es gerne.
Dies Madchen hab' ich auch, und jenes hatt' ich gerne.

Der Bader und die baden
Den feinſten Mann, den ſchlechtſten Kerl
Beſtandig nur in einer Wanne.

Ein kriegeriſches Lied des Hybrias von Creta, welches
einige, wie Athenaus ſaget,“? unter die Scolien geſetzt

haben, ſoll den Beſchluß dieſer Abhandlung machen.

Ein Spieß, ein Schwerdt, ein ſchoner Schild,
Der meinen Leib beſchutzet,
Sind mir ein groſſer Schatz.
Denn hierdurch kann ich pflugen, erndten,
Die ſuſſen Trauben keltern,
Und Herr in meinem Hauſe ſeyn.
Die aber es nicht wagen,

 Epieß, Schwerdt und Schild zu tragen,
Die alle fallen. vor mir nieder,
Verehren mich als ihren Herrn,
und nennen mich gar einen Konig.

37 Athien. Lib. XV. cap. 15.

Andre
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Andre Abhandlung.
Von den Liedern, die gewiſſen Handthie—

rungen eigen waren, oder bey gewiſſen

Gelegenheiten gebraucht wurden.

(E ſcheinet, daß in Griechenland iede Handthierung
eine Art von Liede hatte, die ihr beſonders gehei—

ligt war, Wenigſtens haben wir noch einige Spuren
von Liedern, welche die Hirten ſungen; von denen, wel—

che die Leute, die des Tages auf dem Felde arbeiteten,

zu brauchen pflegten; von den Liedern der Schnitter,
derer, welche das Korn droſchen, und derer, welche

Waſſer ſchopften; von den Liedern, welche den Mul:
lern, den Webern, den Wollen:Arbeitern, den Saug

Ammen und den Badern zugehorten. Die Griechen
hatten auch noch Lieder, die mit beſondern Gelegenhei

ten und Gebrauchen verbunden waren, wie das Lied auf

die Erigone, die Lieder auf die Theodore, die Julen der

Ceres und der Proſerpina, die Philelie des Apollo, die
Upingen der Diana, die Liebes-Lieder, das Hochzeit—

Ued, die Freuden-lieder und die Trauertieder.

Die Hirten-Lieder. Der Gebrauch der Lieder ſchickt

ſich fur das Schafer-Leben vortrefflich. Das naturli

che Weſen der Hirten und die Muſſe, deren ſie genieſ—

ſen,

r

i

J8.
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ſen, reizen ſie zu ſingen; und die lieblichen Bilder, wo—

mit ſie von allen Seiten umgeben ſind, werden fur ſie

unerſchopfiiche Quellen von Liedern. Man macht ſich
auch von ihrem Zeitvertreibe, und ſelbſt von ihrer tag—
lichen Beſchafftigung keinen andern Begriff, als taß ſie

beſtandig ſiugen. Man ſtellet ſſich in ihren Liedern Lieb

lichkeit, Zartlichkeit und ein ungekunſteltes Weſen vor:
und wenn wir ſie ſelbſt nicht ſehen und horen konnen;

ſo lieben wir doch wenigſtens die Lieder, welche auf die

Art gemacht ſind. Dieſem Geſchmacke haben wir un
ſere Schafereyen und Hirten-Floten zu danken, und von

eben demſelben haben die andern Volker, welche die
Kunſte getrieben, auch den ſchonen Gebrauch des Hir

tenliedes erhalten.

Es giebt alſo zwo unterſchiedene Arten von Hirten

Uiedern: diejenigen, welche ſie ſelber ſingen; und die,
welche man zur Nachahmung macht. Da wir ſowol
die eine, als die andere Art ſelbſt unter uns haben; ſo

hat man ja noch viel ſtarkere Urſache, zu glauben, daß

ſie in Griechenland im Schwange gingen, wo das
Schafer:leben gewiß allgemeiner und edler war, als es

bey uns iſt. Unterdeſſen iſt doch von dieſer alten Zeit
kein Stuck mehr ubrig, das ein eigentliches Hirten.Lied

ſeyn ſollte. Es iſt wahr, Theocritus und die andern
griechiſchen Dichter laſſen ihre Hirten ſingen: und wenn

man die Worte, welche ſie ihnen in den Mund legen,

von
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von dem Zuſammenhange abſondern will: ſo konnten ſie

noch wohl ſur Lieder angeſehen werden. Aber ich kann

ſie hier nicht als Lieder anfuhren, weil ſie doch einen 2
t

Theil von rechten Werken der Dichtkunſt ausmachen. v

Des Beſonderſte, das wir noch von den Liedern der

griechiſchen Hirten wiſſen, iſt dieſes, daß ſie ein Lied t
hatten, welches ſie Bueoliaſmus nannten, und zu ſin—

gen pflegten, wenn ſie das Vieh zur Weide trieben. ĩr
S

Diomus, ein Schafer aus Sieilien, war, wie Athe
naus: ſaget, der Erfinder davon, und Epicharmus er— z*

wahnte deſſelben in ſeinem Aleyon und im Schiff bruch S
leidenden Ulyſſes. Man bieß auch noch einen Tanz,

den man auf der Flote ſpielte, Bucoliaſmus. Althe— J

naus ſelbſt unterſcheidet ihn von dem Liede, wovon wir J

eben geredet haben.

Pollux'? nennet das Lied der Ziegen-und Vieh-Hir—
ten ein bauriſches Lied und eine bauriſche Muſe, wenn
nur nicht das, was er davon ſagt, eher auf den Geſang E

und auf die Melodie, als auf das Lied ſelber, gehen J
ſoll.

Das lied der Tagelohner, die auf dem Felde arbei—

teten. Athenaus bemerket, daß Teleclides in d en Am Jphictyo

1Athen. Lab. XIV. c. 9.
2 Pollux Lib. IX. num 12.

n
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phietyonen davon geredet hatte. Das iſt alles, was
wir davon wiſſen.

j Das Uid der Schnitter. Theoeritus und ſeine
Scholiaſten,  Apollodorus,? welchen einer von dieſen

anfuhret, Phavorinus,  Pollux, Athenaus,  Heſyh
chius und Suidas erwahnen dieſer Art von Liede, und

nennen es das Lied des Litherſes, oder auch allein den

n
J1

Utyerſes. Dieſen Namen fuhrte es vom Lityerſes, ei

ilin nem naturlichen Sohne des Midas, und einem Konigeun 9 Celener Phrygien. Er ein wilder Herr,

Iu vom Erndten. Die Fremden mußten gar mit ihm,
rit J und ein ſonderlicher Freund von der Feld-Arbeit, zumaltef

J

J

g

 lre aber, welche nicht Krafte genug dazu hatten, wurden

I

D

n und eben ſo viel Korn, wie er, abmahen: diejenigen

uſn
ungebracht; bis er endlich ſelbſt, noch beyLebzeiten desfi

E

T

inn

Midas, durch den Hercules getodtet ward.
uſun!

if
unni

i

Julius Sealiger iv beſchuldiget hier die mythologi
J

J

un ſchen Schriftſteller eines Fehlers in der Zeit:Rechnung,
ft.
J

und

Theocrit. Idyll. 10.
Scholiaſt. Theocru. in Idyll. 1o.
Alter Schol. eit. in lect. Theoerit. Caſaub. c. XIl.
Phavorin.
Pollux Lib. J. c. Lih. IV. c.7.
Athen. Lib. X. c.3. Lib. XIV. c. 3.
Heſychius in Aervkpons.

lulius Scaliger Hiſtor. Poët. Lib. l. 4

S—

2
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und er will behaupten, daß Hercules und Midas nicht
zu einer Zeit gelebet haben; er bringet uns aber dage—

tz
gen keinen Beweis, und ich ſehe nicht, warum ſie nicht r
zu einer Zeit hatten leben konnen. Dem ſey nun wie v
ihm wolle, der Dichter Soſitheus oder Soſibius iſt der
alteſte bekannte Schriftſteller, welcher dieſes bemerkt,

und von den Begebenheiten des Litherſes redet. Man t
hat hieruber ein Stuck von einem ſeiner Trauer-Spiele,

das von Athenausn und Tzetzes zum Theil, und
vom Scholiaſten des Theocritus ganz angefuhret iſt.
Menander redet auch vom Lityerſes, der bey der Ruck—

kehr von der Erndte ſunge.

Pollur; ſagt, daß der Lityerſes ein Trauer-lied ge—
weſen, welches man um die Tenne und um die Garben

geſungen, um den Midas uber den Verluſt ſeines Soh—

nes zu troſten. Dieſes Lied war alſo ſeinem Urſprunge
nach kein griechiſches Lied; und Pollur ſetzt es auch mit
unter die fremden Lieder. Er fuget noch hinzu, daß es

4eigentlich den Phrygiern zugehorte, welche vom Lityer—

ſes den Acker:Bau gelernet hatten. Der Scholiaſt 14

des Theocritus verſichert uns, daß die Schnitter in Phry

gien

Q

tt Athen. Lib. Xc. 3.
12 Tzetz. chiliad. Caſaub. lect. Theocr. c. 12.
13 kollux Lib. IV. c. 7.

14 Schol. Theocrit. in ldyll. 10.

Dn
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gien noch zu ſeiner Zeit das Lob des Lityerſes, als des

beſtenSchnitters, zu ſingen pflegten.

Jſt der Lityerſes urſprunglich ein fremdes Lied gewe—
ſen, worinn das Lob eines phrygiſchen Furſten enthal—

ten war; ſo muſſen wir glauben, daß die griechiſchen

Schnitter nur den Namen des Liedes bey ſich aufnah
men, und daß unter dem phrygiſchen und unter dem
griechiſchen Lityerſes allemal ein groſſer Unterſcheid gewe

ſen. An demletztern ward weder vom Lityerſes, noch vom

Midas etwas gedacht, wenn wir nach der zehnten Jdylle

des Theoeritus.ts davon urtheilen wollen, wo der Dichter

einen Schnitter einfuhret, welcher ſpricht: “Horet,
u wie das Lied von dem gottlichen Lityerſes heißt;
und es darauf in ſieben Abſatzen herſaget.

Die du Korn und Aehren mehreſt,
Ceres, laß doch dieſe Erüdte
Ja recht reich und fruchtbar ſeyn.

Hort, die ihr die Garben ſammelt,

Binbet ja dieſelben gut,
Daß der, ſo voruber gehet,
Uund euch ſieht, nicht ſagen moge:

Liederliche Tagelohner!

Das heißt Lohn umſonſt gegeben.
Stellet

15 Theociit. Idyll. 10.
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Stellet eurer Garben Spitze

Gegen Norden oder Weſten;
Hiedurch ſchwellt das Korn am beſten.

Jhr, die ihr dreſchet, ſchlafet nie,

Wenn euch der Mittag brennt,
Weil ihr alsdann mit leichter Muh
Das Korn von ſeinen Hulſen trennt.

Laßt euch ja im Felde ſehen,
Schnitter, wenn die Lerch' erwacht.

Mit ihr mußt ihr ſchlafen gehen,
Und der Mittags-Hitze Macht
Unempfindlich uberſtehen.

Jhr Kinder, die Bequenulchkeit,
Die Ruh, die jenen Froſch erfreut,
Verdienet unſern Wunſch und Neide

Jhm fehlet kein verlangter Trunk;
Er ſuchet keinen, der ihm ſchenket;
Er trinket, durch dich ſelbſt getranket,

Und hat zu trinken gnung.

So! karger Filz, nichts ſteht dir ſchoner,
Als daß du deine Tagelohner
Mit ſchlechten Linſen weidſt.

Verwunde dir nur nicht die Hande,
Wenn du einmal zu dieſem Ende
Ein Kummel-Korn zerſchneidſt.

R 2 Das
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Das ſind die Worte, welche Theoeritus ſeinen Schnit
ter ſingen laßt. Soll man aber ja dieſe Verſe nicht ſo—

wohl fur einen rechten Litherſes, als vielmehr ſur ein

poetiſches Stuck, anſehen; ſo zeigen ſie uns doch allemal

den Geſchmack, die Schreib:Art und den ordentlichen Ju

halt der Schnitter-Lieder.

Das Lied des Lityerſes wurde unter den Griechen ein

Spruchwort, wodurch man, wie Eraſnuus 16 ſaget, ein

Lied andeuten wollte, das man mit Widerwillen, oder

gezwungen ſung.

Von dem Liede derer Weiber, die das Korn aus
den Aehren ſtampften. Die Weiber, ſagt Athenaus,i7
welche das Korn ans ſeinen Hulſen ſchutteln, hatten

ein anderes, wie Ariſtophanes in den Prieſterinnen der
Ceres, und Nicochares im Hercules, dem Reiheufuh—
rer, ſagen. Caſaubonus 18 hat dieſes Lied und das

Ptiſticon, oder den Ptiſmos, deſſen Pollux erwahnet,
fur eins gehalten. Unterdeſſen redet Athenaus von ei—

nem bloſſen Liede, das er von denen unterſcheidet, wel:

che auf Jnſtrumenten geſpielt wurden; und Pollux 19
ſpricht von einem Stucke, das man auf der Flote blies.

Man

16 Eraſm. adag. chil. 3. eent. 4. adag. J5.

17 Athen. Lib. XIV. c. 3
18 Caſaub. animadv. in Athen. Lib. XIV. cap.).

19 Pollux Lib. IV. num. jj.
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Man ſpielet noch ein anders, ſagt er, welches Ptiſticon

heißt, auf der Flote, wie Phrynichus in ſeinen Coma
ſten in dieſen Worten meldet: Jch will fur uns beyde
ein Ptiſticon blaſen; und wie Nicophon in den Chiro—
gaſtris ſaget: Komm, ſpiele doch mit uns auf der Flote
einen Ptiſmos.

Von dem liede derer, welche Waſſer ſpopften. Ari—

ſtophanes o redet davon, als von einem Liede, das nur
aus dem Munde der gemeinſten Leute gehoret wurde.

Denn da er jemand deswegen beſtrafen will, daß er ein

Ued von ſchlechtem Geſchmacke geſungen habe, ſo laßt

er ſagen: Woher haſt du das Waſſerzieher-Lied ge—
nommen?

Der Scholiaſt?n des Ariſtophanes bemerket hiebey,
daß man das Lied derer, welche Waſſer ſchopften, Hi—

maion nennte; und er ſetzet das Zeugniß des Callima—

chus hinzu. Dieſer ſaget: Wo ſinget ein Waſſerzie-—
her den Himaion? Dieſes Wort kommt von dem grie—

chiſchen ucey, ſchopfſen, wie eben der Scholiaſt ſaget,
welchen Suidas an dieſem Orte abgeſchrieben hat.

R 3 Von
20 Ariſtoph. in ran.
21 Schol. Atriſtoph. in ranis.

22 Suidas in ααο α.
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Von demliede der Muller. Die Muller hatten auch

ihr eigenes Lied. Ariſtophanes, welchen Athenaus 23

anfuhret, nennte es Himaias, wie das Lied der Waſſer
zieher. Tryphon nennet es, bey eben dieſem Athe—

naus, Himaios oder Epimylios, ohne dieſe beyden Na—

men zu unterſcheiden. Aelianus *4 und Pollur? ge
ben demſelben auch den letztern Namen, Epimylios.
Der Urſprung der beyden Worter, uchoe und Lruuu-

Axs, iſt leicht gemug zu finden. Das erſte kommt von

ecr, ſchopfen, wie wir ſchon geſagt haben; und das
andere von AvAn, einer Muhle. Unterdeſſen muthmaſ—

ſet Athenaus, s daß dieſe beyden Worter wohl von dem

doriſchen lucAls, dem er verſchiedene Bedeutungen bey

legt, herſtammen konnten. Man kann hieruber dieſen
Schriftſteller, und ſeinen gelehrten Ausleger, Caſaubo—
nus, nachſchlagen. Heſhchius giebt dieſer Art vom
Lede noch die Namen, Epanteus und Epinoſtes; und

Caſaubonus leget uber dieſe beyden Namen einige Ver

beſſerungen vor, welche man an eben dem Orte in ſeinen

Anmerkungen ubet den Athenaus leſen kann.

2

Wir

23 Athen. Lib. XIV. cap. 3.
24 Aelian. var. hiftor. cap. 4.
25 Pollux Lib. IV. n. 53. Lib. VII. n. 180.
26 Athen. Lib. XIV. c.3
27 Caſaub. animadv. in Athen. Lih. XIV. c. 3.
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Wir finden in dem Gaſtmale der Weiſen bey dem

Ylutarch ?s ein Lied von der Art; und das iſt auch viel—

leicht das einzige, das uns noch aus dem Alterthume

ubrig geblieben.

Mahle, Muhle, mahle; denn ſelbſt Pittacus, der
in der groſſen Stadt Mitylene regieret, mahlet gern.

Pittacus, einer von den ſieben griechiſchen Weiſen,
und ein Herr oder Tyrann von Mitylene, pflegte, wie

uns Aelian berichtet, die Muhlen ſehr zu ruhmen,
weil ſie in einen kleinen Platz eine Menge ſolcher Leute

zuſammenbrachte, welche, ihrer Nahrung halber, darinn

ihre Zuflucht ſuchen muſſen. Weil alſo Pittacus aus
der Erfindung und dem Nutzen der Muhlen viel mach—

te; ſo hat dieſes ohne Zweifel zu dem Liede, welches

Plutarch anfuhret, Gelegenheit gegeben. Er nimmt
es aber doch in einem ganz anderen Verſtande. Er
legt es namlich dem Thales in den Mund, und meynet,
er wolle darinn dem Pittaeus auf eine ſcherzhafte Weiſe
ſein ſtarkes Eſſen vorwerfen; denn dieſes muß man, ſei—

ner Erklarung nach, durch das Wort, mahlen, ver—

ſtehen.

R4 Von
28 Plutaieh. ſept. Sap. Conviv.
29 Aelian. var. hiſt. Lib. VII. 4.
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Von dem Liede der Lein:Weber. Dieſes hieß Eli—
nos, wie es Epicharmus, den Athenaus 30 anfuhret,

in ſeinen Atalanten nennet.

Von dem Liede der Wollen-Arbeiter. Athenaus 3
nennet es Jnlos. Und dieſes iſt auch eben der Name,
welchen ſchon Eratoſthenes in einem dem Mercur zu

Ehren verfertigten Hymnus demjenigen Liede gegeben

hatte, welches die Madchen unterdeſſen ſungen, daß ſie

mit Zubereitung der Wolle beſchafftiget waren.

Vom dem Liede der Saug. Ammen. Es ſcheinet, als

wenn man davon zwo verſchiedene Arten hatte. Die

eine ſungen ſie, indem ſie die Kinder ſaugten; und die
andere, wenn ſie dieſelben einzuſchlafern ſuchten. Chry—

ſippus redete von der erſten, wenn er, nach Quinti
lians 33 Berichte, den Saug-Ammen ein beſonderes
Ued zuſchreibet, welches ſie unter der Zeit zu ſingen pfleg

ten, daß die Kinder an ihrer Bruſt lagen. Von der

zwoten Art haben andere Schriftſteller geredet. Athe—

naus 33 ſagt, daß die Lieder der Saug-Ammen Cata—

baucaliſes hieſſen. Das Wort, wovon dieſer Name
herkommt, bedeutet, wie es Heſychius erklaret, ſo viel,

als

30 Athen. Lib. XIV. c. 3.
31 lbidem.
32 Quintil. Inſt. Lib. J. c. 10.
33 Athen. Lib. XIV. c. 3. Leopard. cap. 5.7. emend.
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als die Kinder mit einem Liede einſchlafern. Eben die—

ſer Heſhchius nennet ſie Nunnios. Sonſt hieſſen ſie
auch noch Epaſmata (Zauber-tieder.)

Caſaubonus 4 halt drey Verſe des Theoerits 5 fur
ein Lied von dieſer Art, womit Alemene bey ihm ihre

beyden Kinder, den Hercules und Jphiclus, die erſt
zehn Monate alt waren, in den Schlaf ſingen will.

Schlafe fuß, geliebtes Paar,
Schlaft, geliebte Herzen,
Frey von Unruh und Gefahr,
Frey von Sorg- und Schmerzen.

Lieben Kinder, gute Nacht!
Schlafet, lieben Bruder,
Schlafet glucklich ein, erwacht
Morgen glucklich wieder.

So laßt auch Nonnus 36 den Emathion und die Har
monia durch die Lieber ihrer Mutter, der Electra, ein—

ſchlummern.

Sie braucht der Ammen Kunſt, ſingt beyder Kinder Ohr

Ein ſuſſes Liedchen vor;
Dies Liedchen lockt den Schlaf, er kömmt, und beyde Bruder

Verſchlieſſen ſchon die Augenlieder.

R5 Zu34 Caſaub. ad Theophr. Charact.
35 Theocrit. ldyll. 24.
36 Nonn. Dionyſ. Lib. IIi.
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Zu den Liedern der Saug: Ammen konnte man wohl

die Lieder der Kinder hinzufugen. Lala war ihr ordent

licher Geſang untern den Griechen, ſo wie bey den Ro—

mern, und noch itzo bey uns. Lala iſt ein Geſang, den
wir von den Kindern horen, ſaget Lucian. 37

Von demiede der Bader. Die Bader hatten auch
beſondere Lieder, ſaget Athenaus, 8 wie Crates in den

Kuhnen angemerket hat. Es hatten alſo die Leute, wel—

che in den Badern aufwarteten, die Freyheit zu ſingen.

Aber denenjenigen, welche ſich badeten, erlaubte der
Wohlſtand dieſes nicht. Wenn. daher Theophraſt 39
einen ungeſchliffenen Menſchen abmalen will ſo ſaget

er von ihm, daß er im Bade ſunge.

Von dem Liede auf die Erigone. Dieſes wurde, wie

Athenaus 0 meldet, an dem. Eoren- oder Schaukel—
Feſte geſungen, und Aletis, oder das herumſchweifende,
das fliegende Lied genannt. Erigone 1i war eine Toch

ter des Jearus, der den Oebalus zum Vater gehabt,

und eine Nichte des Caſtors und Pollur. Jhr Vater
verlohr ſich auf einmal, und ſie ſuchte ihn mit vieler

Muhe.

37 Lucian. in Philopſeude.
38 Athen. Lib. XIV. c. J.
39 Theophr. Charact. c. 4.
40 Athen. loc. cit.

4t Hygin. Lib. II. in Arctophyl. Lib. J. ſab. 110. RNonn.
Dionvſ. Lib. XLVII. Leopard. cap. 146. Mercurial. L. äe
Eymnaſt.
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Muhe. Wie ſie endlich erfuhr, daß er getodtet ware;

ſo gerieth ſie in Verzweifelung, und erhenkte ſich ſelbſt.

Nicht lange darauf wutete die Peſt im attiſchen Gebiete:

und als man das Orakel daruber um Rath gefraget
hatte; ſo ſetzten die Athenienſer, nach dem Befehle deſ—

ſelben, zum Andenken der Erigone, das Eoren-Feſt

und das Lied Aletis ein.

Von den Liedern des Theodorus. Hievon finden wir

dieſes bey dem Athenaus: 42  Ariſtoteles ſchreibt in
“ſeinem Buche von der Republik Colophon, daß Theo—

es dorus eines gewaltſamen Todes geſtorben ſey; er
es ſolle ein liederlicher Meuſch geweſen ſeyn, und dieſes

ee konnte man auch. aus ſeinen Gedichten ſehen; denn

ee die Weiber pflegten noch an dem EorenFeſte ſeine

 Lieder zu ſingen.

Von den Julen der Ceres und Proſerpina. So
hieſſen: die Lieder, 13. welche dieſen beyden Gottheiten

beſonders gewidmet waren. Didymus hatte ſchon vor
dem Athenaus 14 angemerket, daß Julos ein Lied ſey,
welches der Ceres zu Ehren geſungen wurde. Da
Athenaus 15 dem Urſprunge dieſes Namens nachfor—

ſchet; ſo bemerket er, daß man der Ceres den Namen

Julo
45 Athen. Lib. XIV. cap. J.

43 Athen. loc. cit.
44 Ibidem.
45 lIbidem.
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Julo gegeben, und die Gerſten-Garben Uloi oder Juloi
genannt; daß die Lob-Geſange, welche dieſer Gottinn zu

Ehren verfertiget waren, mit beyden Namen beleget

wurden, und auſſerdem noch Demetruloi, oder Calliluloi

hieſſen, wie dieſe Schluß-Zeile zeigt, die in einem Liede

immer wiederholet wurde, und an die Ceres gerichtet

iſt: 7Aο S Jes, ſchick uns reichlich Gerſten.

Von der Philelie des Apollons. Die Philelie, ſagt
Athenaus, 16 war ein Lied, das man dem Apollo zu

Ehren ſang, wie Teleſilla berichtet. Es hieß ſo, wie
Caſaubon bemerket, von einer eben ſolchen SchlußZeile:

te ttexe, à Oin nis; geh auf, geh auf, o liebe
Sonne! Der bloſſe Name dieſes Liedes wird alſo ſchon

die oft aufgeworfene Frage entſcheiden konnen: Ob in

der alten Fabel Apollo und die Sonne einerley ſey?:

Von. den Upingen der Diana.? So heiſſet ſie Athe
naus, 7 und er redet noch immer von bloſſen Liedern.
Sie hatten ihren Namen von dem Worte Upis, welches

ein Beyname der Diana war, und von dem Callima-—

chus in einem LobGeſange, den er der Gottinn zu Ehren

verfertiget, gebraucht worden iſt. Obu ru)). cα
ſagt er, o Diana! Koniginn mit den ſchonen Augen.
Palaphatus 18 verſichert, daß die Diana bey den Lace

damo:

46 Athen. Lib. XIV. c. 3.
47 lbidem.
42 Palæphatus Lib. II.
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damoniern ſo geheiſſen habe. Virgil und Nonnus 49
legen einer von den Geſpielinnen und Begleiterinnen der

Diana den Namen Upis bey.

Von den Liedern der Verliebten. Die Liebe lehret
uns die Muſik und die Poeſie. Dieſer Spruch war
unter den Griechen ſehr bekannt, und iſt bey dem Plu—
tarch 50 der Jnhalt einer Tiſch-Rede. Die Grunde,

womit er beweiſen will, daß dieſe Leidenſchaft uns einen

Geſchmack am Singen und Dichten beybringe, ſchicken

ſich noch beſſer fur die Lieder, als fur die Muſik und Poeſie.

Die Uiebe, ſagt er, belebet, erfreuet und begeiſtert

uns, ſo wie der Wein. Jn dieſem Zuſtande hat man
eine naturliche Neigung zu ſingen, eine muſikaliſche
Veranderung der Tone, und ein ordentliches Ton: Maaß

in ſeine Rede zu bringen. Auſſerdem, ſagt er ferner,

brauchen wir auch, wann wir lieben, eine verblumte
und abgemeſſene Sprache, um dadurch dasjenige, was

man ſaget, zu erheben, ſo wie man das Gold zur Aus-—

ſchmuckung der BildSeulen braucht. Wenn man von
dem Geliebten redet, ſo preiſet man deſſelben Vollkom—
menheiten und Schonheiten durch Lieder, deren Wir—

kung allemal viel lebhafter iſt und langer wahret, als
der Eindruck, den alle andere Arten der Rede machen.

Schicket man ſeinem Schatze Briefe oder Geſchenke; ſo

ſuchet

49 Nonnus Dionyſ. Lib. XLVIII.
5o Plutarch. Amator. Sympoſ. Lib. J. Qu. 5.
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ſuchet man den Wehrt derſelben durch einige verliebte

Verſe, die ſich ſingen laſſen, zu vermehren. Kurz,
ſagt Plutarch nach dem Theophraſt, drey Sachen be

wegen uns zum Singen: Der Schmerz, die Freude,
und die Begeiſterung. Der Schmerz preßt uns Seuf—

zer und Klagen aus, die dem Singen nahe kommen;
und daher kommt es eben, daß die Redner bey den

Schluſſen ihrer Reden, und die Schau:Spieler in ihren
Klagen eine ſingende Stimme annehmen. Die Freude

verurſacht heftige Bewegungen; Leute ven ſchlechter

Lebens-Art treibet ſie zum Springen und Tanzen: ſo
weit gehen nun zwar vernunftigere und geſetztere Perſo—

nen nicht; aber ſie bringt ſie doch gewiß zum Singen.
Die Begeiſterung bringt in uns gewaltige Veranderun

gen hervor; ſie veraundert ſo gar die Stimme, und reißt

den ganzen Corper aus ſeiner ordentlichen Stellung.
Dieſes ſehen wir bey dem Geſchrey der Bacchanten und

aus den Antworten der Orakel; und in beyden horen
wir auch eine gewiſſe Muſik und einen Taet. Nun iſt
kein Zweifel, daß ſich bey der Liebe die heftigſten Schmer

zen, die lebhafteſten Freuden und die ſtarkſten Entzu—
ckungen oder Begeiſterungen befinden. Dieſer Philo—
ſoph ſchließt demnach ſo: Da dieſe Leidenſchaft die drey

Urſachen unſerer Neigung zum Singen in ſich vereiniget;
ſo muß ſie gewiß unter allen am geſchickteſten ſeyn, uns

Lieder ſingen zu lehren.

Wir haben ſchon unter den Scolien, oder Trink-lie—

dern
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dern der Griechen einige Exempel von ſolchen verliebten

Uliedern geſehen. Es iſt glaublich, daß die Lieder der

Hirten oft von dieſer Art waren. Vielleicht wurden
auch damals, wie heut zu Tage, bey andern Verrich—

tungen und Gelegenheiten Lieder geſungen, deren Jnhalt

bloß die Liebe war. Denmn ſey wie ihm wolle, Athe—
naus hat uns das Gedachtniß dreyer Lieder von dieſer Art

erhalten; und wir muſſen ſie hier auch nicht vergeſſen.

Von dem erſten ſchreibet er ſo: Clearch redet in dem

erſten Buche ſeiner Liebes-Geſchichte von cinem Liede,
welches Nomion heißt, und von der Eriphanis verſer—

tiget war, folgender Geſtalt. Die Sangerinn Eripha—

nis liebte den Jager Menaleas. Aus Liebe zu ihm be—
gab ſie ſich auch auf die Jagd, und ſetzte mit ihm den wilden

Thieren nach. Sie durchſtrich die bergigten Gegenden,
wenn ſie von Dorn-Buſchen noch ſo ſehr bedeckt waren,

und das Herunnſchweifen der Jno iſt mit dem ihrigen
nicht in Vergleichung zu ſtellen. Die Schmerzen dieſer

verliebten unglucklichen Schone erweckten nicht allein in

den unempfindlichſten Menſchen, ſondern auch in den

wildeſten und grauſamſten Thieren ein Mitleiden, ja
gar zartliche und verliebte Bewegungen. Hieruber nun

machte und ſang ſie in ihrer Einſamkeit ein Lied, wel—
ches Nomion heißt, und worinn unter andern dieſe
Worte vorkommen: Dis hohen Eichen, o Menaclas!

Von dem andern. Ariſtoxenus ſagt in ſeinem vierten
Buche
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Buche von der Muſik, daß die Weiber in alten Zeiten
ein Lied geſungen, welches Calycee geheiſſen. Wir
haben, (Athenaus redet hier noch immer) wir haben
Verſe von dem Steſichorus, worinn eine gewiſſe Calycee,

die in den jungen Evathlus verliebt iſt, die Venus
bittet, ihr dieſen Jungling zum Manne zu geben; end—

lich aber, wie der junge Menſch in ihr Begehren ganz

und gar nicht willigen will, ſich von einem Berge

herunter ſturzt. Dieſes geſchah in der Gegend von
Leucas.

Von dem dritten. Ariſtoxenus ſchreibet in dem Aus—

zuge ſeiner Geſchichte, daß Harpalyee vor Schmerz und

Betrubniß verging, weil Jphielus ſie verachtete, in
welchen ſie ſterblich verliebb war; und daß man bey

dieſer Gelegenheit Spiele anſtellte, worauf die jungen

Madchen ein Lied ſungen, welches Harpalyee hieß.
Parthenius 5 erwahnet auch dieſer Arten von Lieder,
und der Geſchichte, die dazu Gelegenheit gab.

Von dem Hochzeit-Liede. Dieſes hieß Hymenaus.
Auf den Hochzeiten wird der Hymenaus geſungen, ſagt

Athenaus 52 aus dem Ariſtophanes. Hier wurde ich
von dem Urſprunge und Gebrauche des Hochzeit-Liedes,

und von der Anrufung des Hymenaus bey den Grie—

chen etwas ſagen, wenn nicht ſchon der Herr Abt

Souchay

51 Parthen. in Amator.
52 Athen. Lib. XIV. cap. 3.
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Souchay 53 dieſe Materie in ſeiner Abhandlung von dem

Urſprunge und Character des Hochzeit-tiedes angefuh—

ret hatte.

.Vaonden luſtigen Liedern. Die Lieder werden ordent—

licher Weiſe in der Schooß der Freude gezeuget. Und
alſo konnte man faſt alle die, wovon wir bisher geredet

haben, unter die luſtigen Lieder zählen. Es gab aber

doch in Griechenland noch einige andere, denen dieſer

Name etwas eigentlicher zukommt; weil ſie, dem An—
ſehen nach, keinen andern Urſprung und Endzweck ge—

habt haben, als eine Empfindung und Bewegung der

Freude. Von dieſer Art iſt das Lied des Datis, wel:
ches Ariſtophanes 54 uns in dieſen Worten hinterlaſſen

hat: o Jdonœi. nc réenonœi, xc xcleonen. Wie
wohl iſt mir! wie freu ich mich! o, wie entzuckt bin ich!

Dieſes nennet Ariſtophanes das Lied des Datis. Der
Scholiaſt und Suidas ſetzen hinzu, daß Datis ein per—
ſiſcher General geweſen, der aus Unerfahrenheit in der

griechiſchen Sprache fur xalen immer xæigun geſagt

habe; daher man auch dieſe Redens-Art Datismus
genannt. Das Lied des Datis wurde, nach der An—
merkung des Eraſmus, zum Spruchworte, wodurch

man eine angenehme Begebenheit andeutete.

Von

53 Mem. de Litter. Tom. XIII. p. 473.
54 Ariſtopk. in pace.
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Von den Trauer-iedern. Es gab davon einige Ar—
ten: Die Wehklage, oder den Olophhrmos, den Ja—
lemos, den Linos oder Ailinos.

Die Wehklage, ſagt Athenaus, 55 hieß das Lied,
welches bey Todes-Fallen, oder bey andern betrubten

Gelegenheiten, geſungen wurde.

Jalemos war der Name desjenigen, welches man in

der Trauer ſang, wie Apollodor, 6 Euripides 57 und
Ariſtophanes, den Athenaus 58 hieruber anfuhrt, be
zeugen. Daher kommt das griechiſche Spruchwort,

das wir beym Heſhchius? finden, luneu ναααο,
oder auch Moxgöregos, klaglicher, oder froſtiger, als

ein Jalemos. Abdrianus Junius so fuhrt auch dieſe
griechiſchen Worte als ein Spruchwort an, ars rous

lænée yναα, welches wehrt, unter die Jale
men geſetzt zu werden. Es grundet ſich auf eine Stelle

des comiſchen Dichters Menander, wo er ſagt: Wenn

ein Liebhaber nicht Kuhnheit beſitzt; ſo iſt er ein ungluck

licher Menſch, der unter die Jalemen, oder Klag-tieder

gehoret. Junius fuget hinzu, daß Jalemos der Name

eines Menſchen ſey, der ſehr haßlich und unangenehm,

ein

55 Athen. Lib. XIV. c. J.
56 Apoliodor. Lib. IV.
57 Euripid. in Troad.
53 Athen. loc. cit.
59 Eraſm. Adag. chil. 2. centur. to. adag. 16.
Go Junius adag. cent. 4. adag. 64.
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ein Sohn der Calliope, und folglich ſeiner Mutter ſehr

ungleich geweſen.

Linos war ebenfalls ein griechiſches Lied. Herodo—
tus r ſchreibt davon folgendes, indem er von den Egyhp

tiern redet. Sie haben noch viel andere merkwurdige
Gebrauche, und darunter inſonderheit das Lied Linos,
welches in Phoenicien, Cypern und andern Landern be

ruhmt iſt, wo es nach der Verſchiedenheit der Volker

verſchiedene Namen fuhret. Es iſt ausgemacht, daß
es eben das Lied ſey, welches bey den Griechen unter
dem Namen Linos geſungen wird. Unterdeſſen muß ich

mich doch, da viele andre ſonderliche Dinge in Egypten
mich in Verwunderung geſetzt haben, vornehmlich uber

den Linos verwundern, und ich weiß nicht, woher er ſeinen

Namen erhalten. Es ſcheinet, daß man dieſes Lied zu

allen Zeiten geſungen habe.

Uebrigens heiſſt der Linos bey den Egyptiern Mane—

ros. Sie behaupten, daß Maneros der einzige Sohn
ihres erſten Koniges geweſen ſey: und als ihn ein fruh

zeitiger Tod ihnen entriſſen; ſo hatten ſie ſeinem Ge—
dachtniſſe zu Ehren dieſe Art von Trauer-tiede geſungen,

welches alſo ſeinen Urſprung bloß ihnen zu danken habe.

Der Teyt des Herodots giebt uns zu erkennen, daß es
ein Leichen:lied geweſen ſey. Sophocles 6- redet von

dem

61 Herodot. Lib. I.
62 Sophocl. in Ajace.
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dem liede Ailinos in eben dem Verſtande. Unterdeſſen
wurde doch auch der Linos und Ailinos nicht nur in

Trauer und Betrubniß; ſondern auch in der Freude ge

braucht, wie Euripides beym Athenaus 83 meldet.
Pollux t giebt uns von dieſem Liede noch einen andern

Begriff, wenn er ſaget, daß der Linos und der Lityer-
ſes Lieder der Feld-Arbeiter geweſen. Da Herodotus,
Euripides und Pollux, einer von dem andern, in ihrem

Leben durch eine Zwiſchen-JZeit von etlichen Jahrhun

derten entfernt geweſen ſind; ſo iſt es wahrſcheinlich,
daß der Linos Veranderungen erlitten, die aus demſſel

ben, nach der Verſchiedenheit der Zeiten, ein verſchie
denes Lied gemacht haben.

63 Athen. Lib. XIII. cap. 30
64 Pollux Lib. J. cap. 1.
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